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Morgen -Ausgabe.
Aus dem englischen Heerwesen.
Unser Londoner  n -Korrespondeut schreibt unter

dem 12. April : Im vorigen Jahre veranlaßtc iit Eng-
lorti) der Bericht jener Kommission, die mit den Er¬
mittelungen über die Ausbildung der Offiziere im
britischen Heere betraut morden war , eine ungeheuere
Sensation. Die Nation war wirklich überrascht und ent¬
rüstet über das, was sie vernahm, und diejenigen, deneir
die Kommission nichts Neues zu erzählen vermochte, taten
wenigstens, als ob sie empört wären . Unter anderem
vernahmen wir damals , daß die jüngeren Offiziere einen
..bejammernswerten Mangel " an militärischen Kerrnt-
mssen entwickelten. In Bezug auf die älteren beobachtete
man des Sängers Höflichkeit, doch da diese vermutlich
auch emmal jung , beziehungsweise Hänscheir gewesen, so
konnte mail daraus , sowie aus den Erfahrungen des
südafrikanischen Feldzilges seine eigenen Schlüsse ziehen,
t-er bewußte Bericht beklagte noch ganz besonders, daß
^steifer unter den jüngeren Marsjüngern als etwas
höchst Plebejisches betrachtet wiirde, und dieselben Nichts¬
tun für die erste Pflicht eines wahren Gentleman hielten,
v ^ UTÎ ^ bles andere wurde übereinstimmend von
den Kommissionsmitgliedern berichtet, zrl deneir die
böchsten Autoritäten Englands auf dem Gebiete des
Heerwesens, wie Sir Evelyn Wood, Sir Jan Hamilton
'md-^ ord Roberts , gehörten. Soeben erschim ein zweiter
Bericht,, der gewissermaßen die Ergänzung des erfteren
bildet,, indem er den Aufwand der Offiziere behandelt
und viele der bestehenden befremdlichen Erscheinungen
namentlich aber den Mangel an Diensteifer erklärt . Der
«olüat in England hat nicht in demselben Sinne einen
Beruf, wie der Arzt oder der Jurist . Je höher die Air- "'
sorderungen air die intellektuellen und moralischen
Eigenschaften seiner Repräsentanten , um so höher steht
auch ein Berus . Bon dem Manne , der Offizier werden
will, verlangt man hier jedoch wenig mehr als seine
pekumare und gesellschaftliche Qualifikation . Die be¬
güterten Klassen sind aber in England mehr als irgendwo
anders von dem Gedanken beseelt, daß reich zu sein und
zu arbeiten, als besäße man keine Mittel , ein sinnloses
Beginnen wäre, und das erklärt zur Genüge den Mangel
an Diensteifer im Heere. In dem vorliegenden Berichte
heißt es unter anderem: „Sämtliche Ermittelungen be¬
weisen unwiderleglich, daß der Aufwand der Offiziere
pieke Eltern davon abhalten muß, ihre Söhne in das
Heer emtreten zu lassen, und daß viele sonst geeignete
Kandidaten nur durch pekuniäre Gründe abgehalten
werden, die militärische Laufbahn zu wählen. Wenn es
Mch in anderen Ländern unerläßlich sein mag, daß der
Lfstzler über einen Zuschuß verfügt , so ist das in Eng¬
land doch noch in viel höherem Grade der Fall , und die

Kommission hätte eigentlich gleich erklären können, das
Heer wäre, von den Mannschaften abgesehen, eine stgat-
liche Institution im Interesse der Söhne der Reichen,
nicht aber eine solche nationalen Charakters . Freilich,
wenn man sich die Zahlen des Berichtes näher betrachtet,
so findet man, daß die erforderlichen Zuschüsse keine so
gar großen sind, aber dafür erzählen sie uns auch nur
einen kleinen Teil , der Wahrheit , beziehungsweise sie
beziehen sich,lediglich auf absolute Notwendigkeiten, wie
die Kommission auch selbst erklärt . Außerdem wurden
nur Linienregimenter und die billigsten Reiterregimenter
berücksichtigt. In einem der ersteren benösigt ein
Leutnant bei seinem Eintritt etwa 4000 Mark, und
darnach währeird etwa neun Jahren , bis er Hauptmann
wird, einen jährlichen Zuschuß von 1200 Mark. Der
Kavallerieoffizier hat zuvörderst einen Aufwand von
12000 Mark zu machen, und muß über einen Zuschuß
von jährlich 5200 Dkrrk verfügen. Tie Zuschußziffern
verdoppelt, würden wahrscheinlich eher der Wirklichkeit
entsprechen, aber selbst dann kauni in den feineren
Regimentern . Das erforderliche Anfangskapital soll
nun auf 3000 Mark , beziehungsweise 6000 Mark
reduziert und es dem Kavallerieoffizier ermöglicht werden,
in einem der billigeren Regimenter mit 2400 Mark Zu¬
schuß auszukommen, wonach damr wahrscheinlich"die
Reorganisation des englischen Heeres als vollendet be-
trachtet werden soll.

Die ethische Bewegung in Frankreich.
(L’Union pour l ’action morale .)

Etwa um dieselbe Zeit wie in Deutschland setzte
auch in Frankreich die ethische Bewegung ein. Der
Stempel , der ihr in beiden Ländern aufgedrückt wurde,
wich freilich einigermaßen von einander ab. In Deutsch¬
land wurde er mehr sozialisierend, in Frankreich blieb
er mehr moralisierend - immerhin beeinflußte sie auch bei
unseren westlichen Nachbarn weite Kreise und dehnt sich
dort in recht beachtenswerter Weise aus . Im Jahre 1892
lenkte Paul Desjardins , Professor der Rhetorik zu
Paris , der sich bereits als Moralist einen Namen ge¬
macht hatte, durch eine Anzahl Aufsätze die Aufmerksam¬
keit auf sich. Sie wurden später unter dem Titel : „Le
defroir präsent " (Die gegenwärtige Pflicht) in Buch¬
form herausgegeben.

Man wußte bereits durch seine vortrefflichen
Schriften, besonders durch le röle moral des univer-
sitds , daß Desjardins mit tiefem Verlangen nach Barm¬
herzigkeit, Sittenreinheit und regerem Geistesleben
gegen den Egoismus und Materialismus der Zeit anzu¬
kämpfen suchte, und daß es ihm am Herzen lag, das Leben
des inneren Menschen zu heben. Diese neuen Aufsätze
zeigten, daß Desjardins jetzt entschlossen war , praktisch
vorzugehen. Sie bedeuteten einen Aufruf an Gleich¬
gesinnte, sich mit ihm zu verbinden . „Mehrere von uns "
sagt er unter anderem, „haben bisweilen ihr persönliches

Leid, so groß es auch sein mochte, vergessen, wenn sie
sich das moralische Elend um uns her vorstellten und
über Heilmittel gegen dieses allgemeine Mel nachdachten.
Einige ergaben sich ins Unvermeidliche. Andere, so auch
der Schreiber dieser Zeilen , gaben sich nicht damit zu¬
frieden. Sie quälten sich, und zwar fast weniger um
das, was ist, als um das , was sein soll."

„Wir leben im Kriegszustand. Sind Gerechtigkeit
und Liebe das sichere Gut , das sichere Gesell, der rettende
Hafen? Haben wir eine Bestimmung, eine Pflicht? . . .
Ich lehre, mit innerster Überzeugung, daß die Menschheit
eine Bestimmung hat, und daß wir für etwas leben . . .
Wie aus einem dunklen Walde sehe ich aus der Ferne
ern Licht schimmern. Das , was mich ihm näher bringt,
ist nicht, über die wahrscheinlicheNatur dieses Lichtes
nachzugrübeln, sondern frisch darauf loszugehen. Das
heißt: in allen und in mir muß der Wille zum Gutenerstarken."

Und nun forderte er alle Gleichgesinntenans, mit
ihm vereint alles Wünschen und Hoffen in Handeln um-
znsetzen. Aus echt menschlichem Mitgefühl entsprungen,
sollte sich zunächst der Geist sittlicher Läuterung über die
unter dem Druck der jetzigen Lebensbedingungcn leiden¬
den Menschen ergießen. Alle „nach Gerechtigkeit hungern¬
den und dürstenden Seelen " sind ihm willkommen, gleich¬
viel welcher Religion sie angehören. Am 11. Januar
1892 vereinigte er einen kleinen Kreis Gleichgesinnter
um sich, Offiziere , Geistliche der verschiedensten Kon¬
fessionen, Professoren, Beamte, Kaufleute. Der Kreis
vergrößerte sich zusehends, und alles, was die Mitglieder
innerlich beschäftigte, fand seinen Niederschlag in dem
ausgezeichneten „Bulletin de l’union pour l 'actiom
morale ", dessen Erscheinen mit innigster Freude begrüßt
wurde , kam es doch einem so vielseitigen, lange gehegten
Verlangen entgegen. Nach und nach gruppierten sich
Tausende vorr Anhängern um das kleine Blatt . Im
Bulletin vom 1. November 1895 veröffentlicht die Union
ein ausführliches Programm ihrer im Laufe der Zeit fest¬
gesetzten Bestrebungen und Ziele.

Die Mitglieder der Union richten an jeden Menschen,
gleichviel wes Landes , wes Standes , gleichviel welche
Religion oder welche Philosophie er sich zur Richtschnur
seines Lebens gewählt hat, der aber gewillt ist, seine per-
sönlichen Interessen einer gemeinsamen guten Sache zu
opfern, folgenden Aufruf:

„Laßt uns gemeinsam daran arbeiten, den Menschen
zu bilden . Laßt es unser zunächst liegendes praktisches
Werk sein! Zu diesem Ziele soll eine beständige Er¬
ziehung führen , die jedem Stande gerecht werden kann.
Dadurch arbeiten wir am sozialen Frieden . Denn wenn
wir uns selbst mehr zu Menschen machen, machen wir
uns zugleich empfänglicher für alles, was menschlich ist
— wir vermögen viel leichter die Leiden anderer zu ver¬
stehen. Den egoistischen Sonüerinteressen der Gesell¬
schaft entgegen wollen wir feststellen, daß nur solche Hand¬
lungen einen Wert besitzen, die den Anforderungen des
wahrhaft Gerechten genügen. In diesem Sinne nur soll
ein öffentlicher Geist hervorgerufen werden. Die mate¬
riellen Eroberungen der Menschheit sind kostbar. Sie

Feuilleton.

Berliner Brief.
,,- ^ ilosophie. — Weiler und Stimm « »». — Probleme.

- Die Sezession. — Pclleas und Mclijande . — Kainz. — Betty
Hennings.

Der Frühling hat sich zwar mit löblichster Pünkt-
"chkcit eingestellt, aber desgleichen hat diesmal der April
»nt ungewohnter und höchst unangenehmer Pünktlichkeit
von seinem kalendermäßigen Rechte Gebrauch gemacht
"nd uns mit der ganzen bunten Fülle seiner Launen
veglückt. Nach einer Reihe von Tagen , an denen Regen
und Sonnenschein wechselten wie die Launen eines
Tyrannen, verfolgt uns nun schon überlange eine recht
widerwärtige Kälte, und wir können uns den Gedanken
«nes Osterspazierganges nur mit klappernden Zähnen
vorstellen. Das ist auch so eine tausendmal gedanken¬
los uachgesprochene Behauptung , daß es geistlos wäre,
vom Wetter zu reden. Die Rücksicht auf die Witterung
llt keineswegs nur für den Landmann vorhanden - wir
«tädter sind vielleicht in noch höherem Grade von der
Witterung abhängig, weit mehr, als die meisten ahnen,
-»or allem alle, die wir geistig arbeiten . Hier liegt noch
"n Feld zu bearbeiten, das sehr wertvolle Aufschlüsse
Wer unser Seelenleben und insbesondere über die
Wechselbeziehungen zwischen leiblichem und geistigem
Wohlbefinden verspricht. Man müßte einmal genaue Be-
vbachtungen anstellen, beispielsweise über die Verände¬
rungen, die unsere Hauttätigkeit je nach der Witterung,

h. je nach dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft, erleidet
und über den Zusammenhang, der zwischen Hauttätig-
"it und Stimmung besteht. Was ist das überhaupt für
m rätselhaftes Ding , die sogenannte Stimmung ? Sie

Jf. keineswegs ein rein psychisches Erzeugnis . Die Psy-
wsatrie unterscheidet z. B . eine somatische und eine psy-
Mche Melancholie. Vielleicht läßt sich aber Nachweisen,
M die psychische im letzten Grund ebenfalls auf körper-
"Va Voraänaen beruht? Im Gebiet des normalen

Lebens ist cs doch sehr wahrscheinlich, daß an trüben und
feuchten Tagen der Feuchtigkeitsgehalt der Atmosphäre
auf unsere Hauttätigkeit wirkt und daß unser Wohl¬
befinden durch diese Vorgänge ganz wesentlich beeinflußt
wird , wie ja auch der Einfluß der feuchten schwülen
Wärme bei hellem Sonnenschein ohne Zweifel unsere
Stimmung erheblich niedcrdrückt. Der Zusammenhang
zwischen Klima und Volkscharakter ist ja für unsere heu¬
tige völkerkundlicheAuffassung eine feststehende Tatsache,
Einzeluntersuchnngeu — für den einzelnen Menschen
sowohl wie für die einzelnen Witterungserscheinungen —
fehlen bisher noch. Diese Untersuchungen sind freilich
außerordentlich schwierig, denn die Einwirkungen sind je
nach dem Grade der Sensibilität des Menschen ganz ver¬
schieden: cs gibt überempfindlicheNaturen , die durch an¬
dauernd trübe regnerische Tage znm Selbstmord ge¬
trieben werden können, und es gibt zahlreiche Menschen,
die kaum von den Einflüssen der Witterung berührt wer¬
den. Trotzdem, glaube ich, ließen sich bestimmte gesetz¬
mäßige Einwirkungen psychophysischer Art feststellcn
wenn die moderne Forschung sich der Sache systematischannähme.

Doch wohin verlieren wir uns ! Daran ist auch nur
dieser niederträchtige melancholische Tag schuld, der einen
förmlich zum Grübeln zwingt . Und doch gäbe es wahr¬
lich genug zu berichten. Da ist z. B . die E r ü f f n u n n
b 6 r-i eJ[1° ns - Ausstellung,  die diesmal un¬
gewöhnlich früh erfolgt ist. Nur 229 Bilder und nicht
einmal ein Dutzend plastische Werke sind zu dieser Aus¬
stellung vereinigt . Es ist also wirklich die Möglichkeit
vorhanden, ein jedes Ausstellungsobjekt zu genießen
Die geringe Zahl hat freilich diesmal nicht bloß in der
Sorgfalt der Auswahl von seiten der Jury ihren Grund,
sondern es spricht nicht unwesentlich das Fehlen der
Münchener Sczessivnisten mit, die sich bekanntlich mit
den Berliner Kunstgenosscn veruneinigt haben Die
einzigen Münchener, die ausstellen, sind die Mitglieder
der Bereinigung „Scholle", deren Werke zwar durchaus
nicht wertlos sind, aber doch für das Ausbleiben der
Boykotteruncht voll cnEchädigcn können. Man kennt die

. Leute von der „Scholle" zumeist als Illustratoren der
Münchener „Jugend ". Sie sind sämtlich Künstler von
reicher Erfindungsgabe und eigenartiger Phantasie- sie
sind das Gegenteil von Akademikern, aber sie sind, noch
nicht zu wahrhaft großen Aufgaben vorgedrungen. Sonst
gibt es für die Scnsationsbegierigcn nicht viel Ausbeute
Einen elou im herkömmlichen Sinne hat diese siebente
Ausstellung der Sezession nicht aufzuwcisen, aber rela¬
tiv und absolut viel echte Kunst. Von allen ist sie die
ruhigste und die, die am wenigsten Widerspruch weckt
Es wäre wertvoll , wenn sich die Leitung der „Großen
Berliner den Grundsatz aneignen ivolltc, dem diese
Sezesuons -Ausstellung die Beschränkung auf weniger als
den zehnten Teil der im Glaspalast ausgestellten Werke
verdankt : Alles fernzuhalten , ivas nichtp e r s ö n l ich e u

" "" fweist' Sind die Juroren selbst Männer von
künstlerischemEmpfinden , so werden sie mit unfehlbarer
Sicherheit erkennen, wenn ein Maler die Sprache der
Routine oder des Fleißes und wenn er die Sprache der
schöpferischen Persönlichkeit spricht. Alles, was gut und
den Anforderungen der zeichnerischen und malerischen
^edM' t entsprechciid gemalt ist, sollte draußen bleiben.
Solche Bilder mag man sich gern ins Zimmer hängen,
und der Kunsthändler - und zwar nicht der, welcher
eigene Ausstellungen veranstaltet, sondern der nichts ist
als Händler — ist der Mann , bei dem sich die Kauflustigen
nach solchen Bildern umsehen mögen- in eine Ausstellung
gehören sie nicht. Es sind wahrscheinlich Männer die
starken Schönheitssinn besitzen und sich in jahrelangen,
fleißigem Studium einen feinen Farbensinn und ein
scharf beobachtendes Auge erworben haben, Persönlich¬
keiten aber sind sie nicht. Dessen sollten sich die Leitcr
der „Großen Berliner " stets bewußt sein. bczw. endlich
einmal bewußt werden, und die Zahl der Bildwerke
würde im Handumdrehen so weit znsammcnschrumpsen
daß inan die Ausstellung wirklich mit Nutzen durch¬
wandern könnte. Nachdem wir ein Zeitalter der llbcr-
produktioii in den Künsten durchgcmacht haben, ist es an
der Zeit , daß wir uns darauf besinnen, daß jeder der
auf den Künstlernamen ans welchem Gebiete immer An-
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erleichtern den bescheidenen Ärbeitern der Erde manche
Last und geben ihnen Mutze, sich mit idealeren Werten zu
befassen. Andererseits jedoch vermehrt die fortschreitende
Civilisation die Bedürfnisse rascher, als sie Mittel zu
ihrer Befriedigung beschaffen kann. Ihre Ungeheuerlich¬
keiten, Übermacht des Geldes rc., treten immer er¬
schreckender zu Tage. Die wahre Civilisation hingegen,
die wir fördern wollen, soll das höchste moralische Be¬
wußtsein dieser Zeit in die Praxis übertragen . Diese
Civilisation ruht auch nirgends wo anders als im
Menschen selbst. Man kann das Telephon gebrauchen
und doch Barbar sein.

Wir wollen nichts Umstürzen oder der bestehenden
Gesellschaft eine Konkurrenzgesellschaft entgegenstellen.
Wir vertrauen auf die Evolution mehr als auf die Revo¬
lution . Erstere trägt Früchte; letztere ersetzt uns ein
Übel durch ein anderes . In allen staatlichey und kirch¬
lichen Einrichtungen soll nur ein belebender Geist geweckt
werden , der allmählich die Herrschaft des starren Buch¬
stabens verdrängt.

Niemals soll irgend eine Form als die vollkommene
und endgültige Form des Wahren und Guten hingestellt
werden, sondern die Überzeugung mutz fest bestehen, daß
das Gute unerschöpflich ist. Das wird Toleranz und
Achtung für jegliches Bestreben zur Folge haben.

Wir werden versuchen, das, was wir anstreben,
auch dem Unwissenden verständlich zu machen. Wir wollen
offen, volkstümlich, einfach, mit einem Wort menschlich
sein."

Seit den wenigen Jahren ihres Bestehens ist die
Union pour l’action morale zu einer stattlichen Ver¬
einigung herangewachsen, die sich längst nicht mehr in
ihrem Wirken auf die Seele des Nächsten, auf die Her¬
ausgabe des Bulletin allein beschränkt. Sie hat mit
allen Kreisen Fühlung genommen und eine Verbindung
mit Gelehrten und Männern aus dem Volke hervor¬
gerufen. So mutz mau sie indirekt als Anregerin zur
Gründung der Pariser Volksuniversitüten nennen , denn
auf ihrem Boden fanden sich der Universitätsprofessor
Gabriel Ssailles und der Schriftsetzer Georges Deherme,
denen ja bekanntlich das größte Verdienst um das Ent¬
stehen und gedeihliche Wirken der genannten Anstalten
zukommt. Beide gehören zum Redaktionscomittz der
Union.

Die meisten Pariser Bestrebungen zur Bildung des
Volkes: Verbreitung guter Schriften, billiger Kunst¬
werke, Ausschmückung der Erholungsheime für die Ar¬
beiter der Vorstädte durch künstlerisch wertvolle Bilder,
Veranstaltungen von gediegenen literarischen und musi¬
kalischen Unterhaltungen — alles das ist aus dem Geist
der Vereinigung Desjardins herausgewachsen, die, ein
weiteres Hauptverdienst, die männliche Jugend der
Bourgeoisie zur ernsten Betätigung an sozialer Arbeit
heranzieht und dafür , das müssen wir rühmend hervor¬
heben, viel begeistertes Entgegenkommen gefunden hat.

Paul Desjardins ist neben S ^ailles und dem hoch¬
herzigen, geistvollen Pastor Charles Wagner, dessen aus¬
gezeichnete Erziehungsschriften von Protestanten und
Katholiken in Frankreich viel gelesen werden, nach wie
vor der eifrigste Leiter des Bulletin der Union . Im An¬
schluß daran gibt seine Gattin das treffliche Jugendblatt
heraus : „Pour nos enfants ", das die französische
Jugend schon im Geiste der ethischen Bewegung zu leiten
sucht und das auch in Deutschland der Jugend nicht vor¬
enthalten werden sollte, da es den gediegenen anregenden
Inhalt in einer schönen, stilistisch vorbildlichen Form dem
empfänglichen Geist bietet. A. B.

Ausland.
Tie Volksstimmung in Marokko

schildert sehr anschaulich ein Redakteur des „Temps",
M. Recouly, der eine Reise durch Marokko machte. Er
brauchte dazu Maultiere und Maultiertreiber . Nun war
die Lage auf der Seite von Mekinez und Rabats nicht
glänzend, bei Tetuan schlug man sich. Die Maultier¬
treiber benutzten das, um dem kühnen Reisenden außer-

spruch erhebt, ein N e u s chö p f e r sein muß, kein Nach¬
ahmer.

Wenn man mit denselben hohen Ansprüchen an unsere
Theater ginge, so hätte von ihnen längst der weitaus
größte Teil schließen müssen, denn sie alle wollen leben,
und da ziehen sie die Spekulation auf die Menge vor,
die von künstlerischen Dingen nicht viel wissen will, als daß
sie mit zweifelhaften Experimenten kommen. Daß es
freilich mitunter auch mit diesen glückt, hat das Beispiel
unseres jüngsten Theaters , des „Kleinen Theaters ", be¬
wiesen, das nunmehr auch noch das „Neue Theater " über¬
nommen hat. Stücke, au deren Bühneumöglichkeit kein
Mensch nach der Lektüre geglaubt hätte, wurden große
Kassen-Erfolge : auf Strindbergs „Rausch" folgten Frank
Wedekinds „Erdgeist", Gorjkis „Im Nachtasyl" und nun
neuerdings (auf der Bühne des „Neuen Theaters ")
Maeterlincks „P e l l e a s und M e l t s a n d e", das
einen überraschend starken Eindruck gemacht hat. Die
Regie hat ans dieser Dichtung einen erstaunlich reichen
Gehalt an ganz unmittelbar wirkenden Schönheiten
herausgeholt . Ohne „Conferences und Kommentar
wirkten die hochpvctischen Scenen , in denen sich die beiden
Liebenden immer inniger aueiuanderschliehen, und mit
voller dramatischer Gewalt , der in „Monua Banua " in
Erscheinung tretenden nicht unähnlich, wirkte der Ab¬
schied. Einen sehr starken Anteil hatten an dem Erfolge
die künstlerisch meisterhaft gelungenen Dekorationen und
Kostüme, an deren Komposition Louis Corinth beteiligt
ist. Fern von allem Konventionellen, bauen sich Bühnen-
bilder von echt MacterlinckschemStimmungSgehalt vor
uns aus, und wir versetzen uns ohne Mühe in jenes
Märchenreich, das Maeterlinck seinen Geschichten, die sich
nie und nirgends haben ergeben, zum Schauplatz gibt.

Bon sonstigen Ereignissen ist das K a i n z - G a st-
sp i e l zu erwähnen , das dem Lessing-Theater eine schöne
Einnahme bringt , iür die es leider sich durch ein sehr
mäßiges, zum Teil schlechtes Ensemble revanchiert.
Gestern sahen wir die Dänin Frau Hennings  als
Frau Alving in „Gespenster" : die geniale Frau hatte sich
ctu recht gutes Ensemble mitgebracht, so daß wir eine
sehr sei» abgetönte Vorstellung des Dramas erleben
durften. vr . Tiro.

I ordentliche Preise abzuverlangen. Dieser weigerte sich
und suchte den Pascha auf. Der Pascha ließ einen
störrischen Maultiertreiber kommen, und sagte zu ihm
mit unzweideutiger Einfachheit: „Du hast die Wahl, mit
dem Fremden nach Fez zu gehen oder ins Gefängnis , bis
er zurückkehrt." Der Maultiertreiber zpg daraufhin die
Reise nach Fez vor. Don Tanger bis El-Kasr führt der
Weg durch ein Weiden- und Hirtenland : die Hirten
scheinen sanft wie ihre Herden. In Uled-Musa ist Markt¬
tag ; man kauft, man verkauft, alles ist ruhig . Die Leute
trinken Ausgüsse von Minze und rauchen „llik", ein Ge¬
misch von Hanf und Tabak. Die Gegend gefällt durch
ihre liebenswürdige Ruhe. Aber auch die Unruhe der
gegenwärtigen Lage in Marokko macht sich bemerkbar.
Während der Redakteur frühstückt, nähert sich ein Bauer
und erzählt, daß der Prätendent Buhamara auf die be¬
nachbarten Berge drei Soldaten geschickt hat, die der Be¬
völkerung folgende Botschaft brachten: „Wenn Ihr gute
Muselmanen seid, so kommt mit mir , um den heiligen
Krieg gegen die Christen zu führen, wenn nicht, so geht
zum Teufel !" Es scheint jedoch, daß die Bauern weder
zum Teufel noch zum Prätendenten gehen wollen. „Es
ist eine Gelegenheit für den Soldaten ", erzählt der
Reisende weiter, „uns vom Sultan zu erzählen. Er will
ihn nicht mehr haben und wünscht, ihn entthront zu
sehen, weil er zu viel Geld für Kanonen, Gewehre, unnütze
Schnurrpfeifereien ausgibt , weil er Anleihen bei den
Christen macht." Wer wird schließlich alle diese Anleihen
bezahlen? Es sind sicher nicht die nichtunterworfenen
Stämme , die die Agenten vonMagkzen mit Flintenschüssen
empfangen ; also wird das unterworfene Land mit
Steuern überhäuft werden! Und immer herrscht der
Glaube, daß Buhamara der ältere Bruder des Sultans
ist, der ungerecht von der Herrschaft entfernt worden ist.
Es nutzt nichts, daß mein Freund ihnen sagt, es wäre
unmöglich, und daß der echte Bruder in Fez gezeigt wor¬
den ist. „O, wer kennt ihn ?" erwidern sie; „man hat
an seiner Stelle einen anderen gezeigt, der ihm ähnelt ."
Einige glauben also aufrichtig, daß Buhamara ein Nach¬
komme Mohammeds ist, für andere ist es ein halber
Glaube , der durch Unzufriedenheit verursacht ist; sie
glauben, was sie wünsche::. Hierauf war der Redakteur
des „Temps " in El -Kasr und kampierte in einem ent-
zückeirden arabischen Garten unter Pfirsichbäuinen und
blühenden Orangen . Und er scheint erstaunt , daß man
sich in einem Lande mit so angenehmen Gärten voller
wohlriechender Bäume für die Streitigkeiten Buhamaras
und des Sultans interessiert.

IchresversaMlung des„Meineliien kehrer-
Vereins"Im Regierungsbezirk Wiesbaden.

lV o n unserem Spezial - Korrespondenten .)
r . Caub. IN April.

Einer freundlichenEinladung des Magistrats der Stadt Caub
folgend, kamen in diesem Jahre die Mitglieder des „Allgemeinen
Leßrervercins" in diesem gastfreundlichen Rheinstädtchen zu¬
sammen, um sowohl über Fragen des inneren Bereinslebens , als
auch über allgemeine pädagogische Aufgaben und Reformen zu ver¬
handeln. Caub war insofern gut geioählt, als es aus allen Teilen
des Landes leicht zu erreichen ist: außerdem bietet es in landschaft¬
licher Hinsicht manch Sehenswertes : das Rheintal verengt sich
hier bedeutend und mitten im Strom steigt die „Pfalz" oder „der
Pfalzgrafenstein", eine wundersame Jnselburg mit Türmen und
Türmchen, Erkern und Pforten , empor. Caub selbst bietet, hin-
gelehnt an Bergesrand , überragt von der alten Bnrg „Gutcn-
fels", einen malerischen Eindruck. Bekannter ist Caub in ge¬
schichtlicher Beziehung, denn in der Neujahrsnacht von 1818—1811
überschritt hier Blücher mit einem deutschen und russischen Heere
den Rhein. Ein Denkmal BlücherS, im Jahre 1894 enthüllt, hält
die Erinnerung an diese glorreiche Zeit unseres Vaterlandes wach,
wie im Orte selbst noch mancherlei Aufschriften, Überreste und
Merkzeichen an diese Zeiten mahnen. Alle diese Dinge trugen
wohl dazu bei, daß die Versammlung gut besucht war. — Der all-
gemeinen öffentlichen Versammlung ging am 14. April , nach¬
mittags N/- Uhr, die Vertreter -Versammlung voraus Dieselbe
fand auf der Caub hoch überragenden Elseburg statt, wo auch der
Hauptvorstand im sogenannten „Blüchersälchen" eine vorbereitende

Aus Kunst und Leben.
*  Rnchomowskis Meisterwerk . Seitdem der russische

GoldschmiedRuchomowski der Verfertiger der berühm¬
ten „Tiara des Saitaphernes " sein soll, interessiert man
sich plötzlich in Paris auch für seine änderet: Werke. Sein
Meisterwerk, das vielleicht ein Erfolg des nächsten Salons
sein wird , ist ein Sarkophag aus massivem Silber , an
dem Ruchomowski neun Jahre gearbeitet hat. Auf der
oberen Seite sieht man einen „Zug des Todes". Auf
der Grenze eines Beinfeldes schreitet der Tod vorwärts;
er trägt ein Gewand mit starren Falten und die Sichel
über der Schulter . Hinter ihm marschieren ein alter
Lebemann im Frack, ein Herrscher, ein Soldat , eine Frau
in auffallendem Anzug, ein Kind, das auf einem Baum¬
zweig reitet . . . ein ganzes Gefolge von Personen aller
Klasse» und Altersstufen, ilm die Zeichnirug zieht sich
ein Rahmen, der aus Dornen gebildet ist, inmitten derer
Kindergesichtcr lachen, meinen und Grimassen schneiden.
Das Ganze ist sehr fein ausgeführt . An den Seiten¬
wänden des Sarkophags sieht man die sechs Lebensalter.
An den vier Kanten bilden stilisierte Totenköpfe die Füße.

* Eine Eiszeit im Nordatlantischen Ozean. Nach
den letzten Meldungen ist in der Umgebung von Neu-
Fundland und Neu-Schottland eine große Eiszeit herein¬
gebrochen. Schon gegen Ende des MonatS Februar wurde
die Schiffahrt durch ausgedehnte Eisfelder und eine Fülle
von Eisbergen auf das ernsteste bedroht. In einigen
Fällen mußten die Schisse einen Umweg von vielen
Stunden nach Süden machen, um der Gefahr zu entgehen.
Die Eisberge zeigten sich gleich östlich von der berühmten
Neu-Fundlandbank , und man darf erwarten , daß sie in
ihrer Verbreitung bis zum 4». oder sogar bis zum 85.
Meridian westlicher Länge nach Osten reichen, da sich bis
zu dieser Länge ein Strom von sehr kaltem Wasser im
Ozean gezeigt hat, der wahrscheinlich mit der außerordent¬
lichen Ausdehnung des Treibeises znsammenhängt. In
der Breite von 60 Grab und in der Länge von 35. Grad
wurden im Dezember und Januar ganz ungewöhnlich
niedrige Temperaturen des Meerwassers bis zu 0 Grad
beobachtet. Bei dieser Gelegenheit kann darauf hinge,
wiesen werden, daß nach den bisherigen Erfahrungen ein
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Besprechunggehabt hatte. Der Vorsitzende, Herr K l ä r n c r -
Wiesbaden, bewillkommte die Delegierte» mit den Worten: „Liebe
Kollegen! Im Namen und Aufträge des Zentralvvrstandes heiße
ich Sie alle herzlich willkommen! Sie waren es seit Jahren ge¬
wohnt, einen Mann an dieser Stelle zu sehen, zu dem wir alle mit
vollem Vertrauen und der größten Hochachtung emporblickten.
Herr Schulinspektor Müller ist aber bei Antritt seines neuen
Amtes aus dem Zentralvorstand ausgcschieden, weil ihm nach
seiner Meinung sein Amt nicht mehr die nötige Zeit gewährt, sich
den Vercinsgeschäftcn mit der alten Sorgfalt widmen zu können.
Wir können ihm für das, was er in den vielen Jahren für unfern
Verein getan hat, in schönster Weise danken, wenn wir uns be¬
streben, in seinem Geiste weiter zu wirken. Mögen vor allen
Dingen die Männer , denen Sic in Zukunst die Leitung desVereins
anvertrauen , mit derselben Begeisterung und demselben Pslicht-
bewußtsetn ihres Amtes walten wie unser bisheriger Vorsitzender.
Kommen Sie ihnen aber auch mit demselben Vertrauen entgegen!
Geht es einmal nicht nach Ihrem Wunsch, so ziehen Sie sich nicht in
den Schmollwinkel zurück, spielen Sie nicht die stillen Unzu¬
friedenen, die höchstens einmal im engeren Freundeskreise ihrem
Arger Luft machen, sondern suchen Sie Ihren AnsichtenGeltung zu
verschaffen, und helfen Sie tatkräftig mit, daß es besser wird.
Immer enger laßt uns die Reihen schließen und allezeit der
Mahnung eingedenk sein: „Einzeln muß im Kampf erliegen, muß
ermatten oft der Held. Kämpfen kann man nur und siegen, wenn
sich Kraft an Kraft gesellt." Insbesondere mögen bei den heutigen
und morgigen Verhandlungen gegenseitiges Vertrauen und der
Geist der Eintracht herrschen! Und so erkläre ich denn unsere
hevtigeVertreterversammlungfür eröffnet." DerNamensaufruf er¬
gab, daß von 67Zweigoereinen 72 Vertreter geschickt worden waren.
Da vom Hauptvorstande 11 Mitglieder anwesend waren (Herr
Urson-Flörsheim war entschulüigtj, betrug die Zahl der zur Ab¬
stimmung berechtigten Mitglieder 88. Hierauf begannen die Ver¬
handlungen, dem vorgelegten Rechenschaftsbericht und der festge¬
setzten Tagesordnung folgend. Freudig wurde hervorgehoben, daß
fast in allen Zweigvercinen mit Rührigkeit und Ernst an dem all¬
gemeinen Ziele, Hebung des Standes und der Schule, gearbeitet
wird. Wo hier und da Lässigkeit herrscht, ist dieselbe meist aus
örtliche Verhältnisse zurückzuführen. Alle Einrichtungen, die
innerhalb des Vereins getroffen, befinden sich des regen Vcreins-
interesses wegen auch in wachsender Blüte , wenn auch einige
äußerer Ursachen wegen große Schwierigkeiten zu überwinden
haben. — Die Wilhelm-Augusta-Stiftung erfüllt in hohem Maße
die Absicht der Gründer und Mitglieder, indem sie für manchen
Lehrer ein treuer Helfer in unverschuldeterNot und Sorgen ist.
Durch die sparsame Verivaltung hat sich das Kapitalvermögen so
gehoben, daß einem Anträge des Zweigvcreins „Untertaunus"
stattgcgcbcn wurde, wonach die einmalige Zuwendung aus der
Stiftung hinfort 129 Mk. statt wie bisher 109 Mk. betragen soll.
Im übrigen wurden sowohl der Betrag zu allgemeinen
Uuterstützungszweckcn«Darlehen» als auch die Höhe der Beiträge
sl Mk.j, de» Vorschlägen des Kuratoriums entsprechend, in der¬
selben Höhe belaffen. — Bei dem Bericht über „die Lesebuch-Ber-
waltung" ermahnte der Vorsitzende der Lesebuch-Kommifston, Herr
Jacobi -Wiesbaden, die Delegierten, in ihren Vereinen dahin zu
wirken, daß nicht unnötige, unerfüllbare Wünfche in Bezug auf
Neuauflagen und Neudrucke geäußert würden, die geeignet seien,
die Verwaltung schwieriger zu gestalten und das materielle Jn-
tercffe der Mitglieder ernstlich gefährdeten. — Ähnliche Wünsche
drückte auch Herr Wagner im Namen des Hauptvorstanöes bezüg¬
lich der Schreib- und Zeichenhefte ans ; sonst geben die Rechen¬
schaftsberichte über beide Einrichtungen zu keinen weiteren Aus¬
stellungen Anlaß. — Auch der Titel „Allgemeiner Lehrerverein"
wurde ohne weitere Verhandlung, entsprechend den Anträgen des
Hauptvorstandes, erledigt. Der Tagesordnung entsprechend, wurde
alsdann über die Anträge der Zwcigvereine verhandelt und
folgende Beschlüsse gefaßt: 1. Dem Anträge des Hauptvorstandes:
„die außerordentlichenBeiträge sl Mk. pro Mitglied) an die Kasse
des Preußischen Lehrervereins für Errichtung der Falk- und
Bcsse-Dcnkmäler werden nicht von den einzelnen Mitgliedern er¬
hoben, sondern aus der Kaffe des Allgemeinen Lehrervereins ge¬
zahlt", wurde zugestimmt. 2. Der Antrag „Diez", „die Königliche
Regierung um regelmäßige, alle drei Jahre stattsinüende Fest¬
stellung der zur ordnungsmäßigen Instandhaltung der Schule uns
Dienstwohnung notwendigen Dinge zu bitten", wurde nicht ange¬
nommen, da eine ministerielle Verfügung vom 20. Dezember 1902
die Angelegenheitordnet. In derselben ist bestimmt, daß zunächst
die Kommunalbehörben und dann die Lokal- und Kreisschulin-
spcktion verpflichtet sind, für die vorschriftsuiäßigc Instand¬
haltung der Schulen, bezw. Lehrenvohnungen zu sorgen: außer¬
dem ist es den Lehrern zur Pflicht gemacht, die genannten Be¬
hörden auf alle sich zeigenden Mängel schleunigst aufmerksam zu
machen und aus Abhilfe zu dringen. Ebensowenig Glück hatte
der Antrag desselben Vereins, eine Änderung der Militärdienst¬
pflicht betreffend: er wurde abgelehnt, weil die neue Ordnung noch
zu wenig eingebürgert und die Erfahrungen noch zu gering seien,
und auch praktische Gesichtspunkte entschieden dagegen sprechen.
3. Der Zweigverein Frankfurt a. M.-Land stellte den Antrag:
„Die Delegierten zur deutschen Lehrcrversammlung werden nun¬
mehr von den einzelnen Zweigvercinen gewählt, und zwar so, baß
abwechselnd zwei Vereine je einen Vertreter wählen". Dieser An¬
trag wurde nach langer Diskussion nach einem Vermittlungsvor-
fchlage des Hauptvorstandes angenommen. 4. Der Antrag des
Zweigvereins Kirberg, Veröffentlichungen von Neuanstellungen,
Versetzungen, Pensionierungen und Sterbefälle im Schulblatt an¬

gewisser Zusammenhang zwischen den Eisverhältnissen
am Nord- und am Südpolargebiet zu bestehen scheint,
indem das eine verhältnismäßig eisfrei zu sein pflegt,
wenn im anderen das Eis weit vordringt . Daraus wäre
dann auch der glänzende Erfolg der englischen Südpolar-
Expedition zu erklären , und gleichzeitig eröffnen sich da¬
mit die günstigsten Aussichten für das Ergebnis der deut¬
schen Südpolar -Expedition, von der man allerdings viel¬
leicht noch auf Monate hinaus keine Nachricht wird er¬
halten können.

* Uber eine bedeutende archäologische EntdcÄnng a«
Abhang des Vesuvs wird aus Neapel berichtet: Die letzten
Ausgrabungen , die von Dall Osso und Pais in San
Marzano und Poggiomarino am östlichen Abhang des
Vesuvs ausgeführt werden, haben zu der Entdeckung der
großartigen Überreste einer römischen Villa aus der Zeit
des Augustus geführt. Dieses Gebäude befindet sich einige
Meter unterhalb des gegenwärtigen Niveaus des Erd¬
bodens; es war vollständig verschwunden und bebaute
Felder bedeckten es seit langem. Es wird schwierig sein,
cs völlig aufzudecken, denn es ist von sehr großer Aus¬
dehnung, und auf einem Teile erhebt sich eine kleine sehr
alte Kapelle, die selbst von großem archäologischenIn¬
teresse ist. Die Teile der Villa, die bet den Ausgrabungen
blotzgelegt sind, umfassen die Seite , die für die Bäder
reserviert war . Hier hat man Bruchstücke von Vasen,
Stücke von Mosaiken, Marmorinkrustationen und Gips-
bruchstttcke, auf denen die gewöhnlichen pompcjanischcn
Motive jener Zeit gemalt sind, gefunden. Das völlige
Fehlen von Asche über den Ruinen beweist, baß diese
Wohriung, da sie ans einer Zeit stammt, die vor der Kata¬
strophe liegt, durch die Pompeji zerstört wurde, von
diesem Ausbruch nicht berührt wurde ; dies ist ein neuer
Beweis der von Plintus angeführten Tatsache, daß bei
dem Ausbruch von 79 ein heftiger Südwind die Aschen-
Massen des Kraters nach Norden trieb, so daß sie den
östlichen Abhang des Vesuvs unberührt ließen. Aber die
besondere Bedeutung der neuen Entdeckung liegt in fol¬
gendem: Die Grundmauern der Villa sind durch eine fast
11/2  Meter dicke Schicht von einer Aschenschicht getrennt
unter der man prähistorische Gräber gefunden hat. Darin
liegt ein Beweis , daß diese Aschenschicht, die den Untci-
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gehend, wurde adgeleynt. Der Redakteur des Schulblattes sagte
zu, bemüht zu sein, wie bisher alle derartigen Neuigkeiten baldigst
-im Schulblatt zu veröffentlichen. 5. Der Antrag des Vereins „Am
'Altkönig" dagegen hatte ein besseres Schicksal. Der Verein
wünschte eine Beilage zum Allgemeinen Schulblatt als sogenanntes
„Verordnungsblatt", worin ausschließlichneue Verordnungen,
!bczw. Verfügungen der Schulbehörden enthalten sein sollen.
Diesem Anträge stimmte die Versammlung zu,- jedoch sollen nicht
bloß „neue" Verordnungen ausgenommen werden. — Als
folgender Punkt stand die Ergänzungswahl des Hauptvorstandes
au? der Tagesordnung. Wegen Ablauf der Wahlperiode scheiden
aus: Klärner -Wiesbaden, Gelhard-Wiesbaden, Iung -Aßmanns-
hausen und Wagner-Wiesbaden. Für Herrn Stadtschulinspektor
Müller ist eine Ersatzwahl vorzunehmen. Die Herren Klärner,
Gelhard und Jung wurden wiedergewählt: für Herrn Wagner
der eine Wiederwahl (derselbe war 18 Jahre lang ein eifriges,
sehr tüchtiges Mitglied des Borstandcsf ablehnte, wurde Herr
Peters-Wiesbaden und für den ausgeschiedenen städtischen Schul-
inspcktor Müller Herr C. A. Müller-Wiesbaden gewählt. — Zum
Schluffe wurden aus dem Schoße der Versammlung noch ver¬
schiedene Wünsche ausgesprochen. Dann ergriff Herr Müller-
Anringen noch einmal das Wort, um in beredter Weise den
.früheren Vorsitzenden, Herrn StadtschulinspektorMüller-Wies¬
baden, zu feiern, den er eine Zierde und den Stolz unseres
Standes nannte und seine Freude über seine Ernennung zum
städtischen Schulinspektorausdrückte. Freudig stimmten die Ver¬
treter dem Vorschläge zu, Herrn Müller durch den geschäfts¬
führenden Ausschuß zu seinem neuen Amte zu beglückwünschen
und reichen Segen zu wünschen. Zum Schluß wurde über den
Ort der nächstjährigen Versammlung verhandelt. Freundliche
Einladungen waren von Weilburg und Haiger ergangen. Die
Vertreter entschieden sich für W e i l b u r g. Damit war die
Tagesordnung erledigt und die Versammlung, in der sichtlich der
Geist der Eintracht herrschte, um 1[3S Uhr geschloffen.

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden , 16. April.

— Walhalla-Theater. Heute abend tritt im Walhalla-Theater
ein vollständig neues Ensemble auf, das an Reichhaltigkeit seinen
Vorgängern nicht nachstehen wird. Von dem alten Programm
'ist die Eugelsky- Truppe prolongiert, die noch einen der besten
russischen Tänzer zum Ensemble engagiert hat.

o>. Neubau des Landeshauses. Dem Kommunal-
Landtag ist u. a. eine Vorlage zugegangen, durch welche
der Landesauöschutz über die Ausführung des Beschlusses
wegen Veranstaltung eines Wettbewerbs zur Erlangung
von Bauplänen für das zu erbauende Landeshaus Be¬
richt erstattet. Das Resultat dieses Wettbewerbs war
bekanntlich dieses, daß 62 Entwürfe eingingen und die
Architekten Paul Huber und Friedrich Werz hier den
I . Preis (3000 Mk.i, Cremer und Wolffenstein in Berlin
den2. Preis (2600 Mk.), Ernst Rang und Arnold Silbers¬
dorff zu Schvneberg-Berlin den 3. Preis (1000 Mk.) er¬
hielten, sowie der Entwurf der Architekten Paul Bonatz
und Friedrich Paulsen in Stuttgart und ein zweiter Ent¬
wurf der Architekten Paul Huber und Friedrich Werz,
unter Mitwirkung von Architekt Hindermann , zum An¬
kauf empfohlen wurden . Der mit dem 1. Preis bedachte
Entwurf wurde einstimmig vom Preisgericht zur Aus¬
führung empfohlen. Die Ausarbeitung der speziellen
Baupläne und Kostenanschläge wurde von dem Landes¬
ausschuß den Architekten Werz und Huber hier über¬
tragen. Der Landesausschutz legt dem Kommunallandtag
diese Ausarbeitungen , bestehend in einem mit 9 48 468
Mark  abschließenden Kostenanschlag und 7 Blättern
Zeichnungen, mit dem Anträge vor , den Entwurf zur
Ausführung zu genehmigen und zur Bestreitung der vor¬
genannten Kosten desselben und als erste Baurate den
Betrag von 250 000 Mk. für 1903 zu bewilligen. Bei der
Kürze der Zeit war es dem Landesausschutznicht mög¬
lich, die Pläne näher zu prüfen ; er mutz sich daher eines
Urteils enthalten, möchte aber doch darauf Hinweisen,
daß nach seiner Ansicht auf eine bessere Unterbringung
der Vertreter der Presse, und zwar auf der Galerie des
Sitzungssaales, sowie auf Vergrößerung des Raumes
für die Zuhörer Bedacht zu nehmen ist.

— Eine Ausdehnung des Rundreisevcrkehrs des
Vereins Deutscher Eisenbahn-Verwaltungen auf Spanien
und Portugal wird von unterrichteter Seite bereits in
Aussicht gestellt. Am 1. Juni d. I . treten dem Vereins¬
verkehr die französische Südbahn , die Staatsbahn und

die Paris -Orleansbahn , sowie die italienischen Bahnen
bei. Dann wird sich das Gebiet des deutschen Rundreise¬
verkehrs vom Norökap bis zum Kap Passero, vom
Ladogasee bis zum Atlantischen Ozean erstrecken. Gleich¬
zeitig wird die Gültigkeit der Hefte bei Reisen von 600
bis 2000 Kilometer auf 45 Tage, bei Reisen von 2001 bis
3000 Kilometer auf 60 Tage und bei längeren Reisen
auf 90 Tage verlängert . Die wiederholten Zlbstempe-
lungen, Bestätigungen durch den Stationsbeamten , wie
sie bisher in Italien in Übung waren , fallen weg. Im
Interesse mancher Touristen können Fahrscheine 1. und
3. Klasse in einem Heft wieder vereinigt werben. Auch
die Fahrscheine für Schisfsstrecken erhalten drei verschie¬
dene Klaffen. Die Fahrt kann jetzt mit einer kleinen
Ausnahme auf jeder Station unterbrochen werden.

— Alkohol und Stillungsvermögen . Auf dem
9. Internationalen Kongreß gegen den Alkoholismus in
Bremen hielt Frau Dr . R o e s e - Dresden einen Vor¬
trag über : „Alkohol und Stillungsvermögen ". Die Sta¬
tistik ergab die traurige Tatsache, daß 3- bis 6-mal so
viel künstlich ernährte Säuglinge sterben als Brustkinder.
In der bayerisch-schwäbischen Hochebene sei es seit langem
Sitte , daß die Kinder nicht mehr selbst gestillt werden.
Man ernähre dort die Kinder mit einem Mehlbrei und
stecke ihnen einen Schnuller in den Mund , der häufig
mit Vier und Most getränkt ist. Daher sei die Kinder¬
sterblichkeit dort größer als anderwärts . Zwar zeichne
sich die bayerisch-schwäbische Bauernbevölkerung durch
vorzügliche Verdauungsorgane aus , aber die geistige
Rückständigkeit der Bauernbevölkerung der schwäbisch-
bayerischen Hochebene lege die Vermutung nahe, daß die
besten Köpfe auf Kosten der besten Magen zu Grunde
gehen. Das könne also auch vom raffenhygienischen
Standpunkte nicht wünschenswert sein. Man müsse zwei
Gruppen von Frauen unterscheiden, solche, die nicht
stillen wollen und solche, die nicht stillen können. Beide
Gruppen greifen aber in einander . Manche Frau , die
angibt, nicht stillen zu können, will cs nur nicht. Eine
solche Frau verdient die Verachtung ihrer eigenen Kin¬
der. Die Selbststillung liegt aber nicht nur im Interesse
der Kinder, sondern auch der Mutter selbst. Denn die
selbststillende Frau wird am gesundesten bleiben, die
Selbststillung verhindere viele Unterleibskrankheiten. In
Norwegen seien die Verhältnisse am besten, dort werde
selten ein Kind unter 9 Monaten gestillt, oft aber sogar
2— 2V2 Jahre . In Deutschland seien die besten Verhält¬
nisse in Ostpreußen, Posen, dem nördlichen Thüringen,
in Hannover , Westfalen und Rheinprovinz . Die kürzeste
Stillungszcit sei in Berlin und anderen Großstädten,
im Königreich Sachsen, im bayerisch-schwäbischen Hoch¬
land und in ber Nordschweiz. Der Älkoholismus sei,
wenn auch nicht die einzige, so doch die Hauptursache
für die Entartung . Der Arzt v. Bunge sage: „Ist der
Vater ein Säufer , so verliert die Tochter die Fähigkeit
zum Stillen und das Stillungsvermögen ist dann für
alle folgenden Geschlechter verloren ." Unbegreiflicher¬
weise lasse v. Bunge aber den Alkoholismus der Mutter
als Ursache außer Betracht. Uber die Ursachen der Ver¬
hältnisse im bayerisch-schwäbischen Hochland habe man sich
vielfach die Köpfe zerbrochen. Man habe einerseits der
katholischen Geistlichkeit die Schuld beigemeffen, anderer¬
seits aber wieder das bestritten, weil die katholische Geist¬
lichkeit hier auch machtlos sei, denn trotz ihrer Frömmig¬
keit würden sich die Leute eher ihre Religion nehmen
lassen, als ihr Bier oder ihren Most. Man könne es
ja auch dem katholischen Geistlichen nicht übel nehmen,
daß er bei seiner Erziehung und Ehelosigkeit nur zögernd
auf die Frage des Stillungsvermögens eingehe. Üb¬
rigens würde die Bauernfrau auch sagen: „Was geht
das unfern Pfarrer an, er hat ja selbst noch kein Kind
groß gezogen." (Heiterkeit.) Durch Wort und Schrift
müssen die Frauen aufgeklärt werden, daß die Selbst¬
stillung die beste und billigste Kindererziehung ist, die
gesundeste für Mutter und Kind, und daß sie auch in ge¬
wisser Beziehung ein Schutz gegen allzu häufigen Kinder¬
segen ist. Der Staat sollte, statt fortwährend Tuber¬

kulosenheime zu errichten, daran denken, auch einmal
Stillungsheime für mittellose Mütter zu errichten. Zahl¬
lose Kinder , die jetzt bei Ziehmüttern zu Grunde gehen,
würden der Nation erhalten werden. (Stürmischer
Beifall .)

— Der Sponshcinrer Raubmörder . Aus Frank-
f u r t a. M ., 16. April , wird uns von unserem ^ Korre¬
spondenten im Anschluß an unsere gestrige Meldung noch
geschrieben: Anton Detrvis wurde gestern abend umsy2 Uhr auf der unteren Kaiserstraße durch den Kriminal¬
schutzmann Mentzel verhaftet. Der Kriminalbeamte er¬
kannte den jugendlichen Verbrecher, der am 10. März
1885 in Montigny bei Metz geboren ist, an seinen Chev-
rcaustiefeln mit Lackbesatz. Die hiesige Kriminalpolizei
wußte seit längerer Zeit, daß Detrois sich hier aufhielt
Und von hier aus in die Nachbarstädte Ausflüge unter¬
nahm. Er hatte sich zu diesem Zweck angeblich in Kob¬
lenz ein Automobil gekauft und fuhr nach Saarbrücken,
Trier , W i e s b a d e n u. s. w. Er wohnte unter dem
Namen Peter Sturm in einem Hotel am Hauptbahnhof
und brachte in Gesellschaft eines vorbestraften Kellners,
der wegen Hehlerei ebenfalls verhaftet worden ist, viel
Geld in zahlreichen hiesigen Animierkneipen durch. Für
Mainzer Dirnen hatte er eine besondere Vorliebe und
unter diesen verschiedene Bekannte. Dadurch kam ihm
die Mainzer Polizei auf die Spur und sie schickte gestern
einen ausführlichen Bericht hierher , wonach Detrois hier
sein mußte. Gleichzeitig kam ein Mainzer Schutzmann
mit einer Dirne , die den Detrois kannte, hier an.
Detrois konnte bei dieser Konfrontation denn auch nicht
länger leugnen, daß er der Gesuchte sei. Bei seiner Ver¬
nehmung gab er an, daß er seine Tante, die ihm Geld
verweigerte , mit seinem Selbstbinder erdrosselt habe. Er
stahl 5000 Mark , von denen man noch 1300 Mark bei ihm
vorfand . Die Nacht über wurde der Raubmörder im
hiesigen Polizeigefängnis untergebracht und heute Vor¬
mittag erfolgte seine Überführung nach Mainz, wo die
Aburteilung erfolgt . Die Mainzer Staatsanwaltschaft
hatte auf die Ergreifung des Mörders eine Belohnung
von 600 Mark ansgesetzt.

— /Heiterer Zwischenfall. Die langersehnte Schutz¬
halle an der Bahnhaltestelle Weißenburg—Emserstraße ist
endlich in Form und Größe eines kohlensauren Wasser-
hänschens aufgestellt worden und sieht recht niedlich aus.
Bei der Herstellung ist leider der Fehler unterlaufen,
daß die beiden Flügel der Etngangstür nach innen aus¬
gehend angeschlagen wurdem was gestern morgen zu
einem komischen Intermezzo Veranlassung gab. Zum
Schutz gegen die Unbill der Witterung waren mehrere
Personen eingetreten , darunter auch eine wohlgenährte
Küchensee mit je einem großen Handkorb an den Armen.
Als nun die Elektrische in Sicht kam, drängte die Schwer¬
beladene, um zuerst hinanszukommen, nach dem Ausgang,
stieß aber mit ihren Körben gegen die Türflügel , so daß
diese vor ihr her zuschlugen und somit die ganze Gesell¬
schaft einsperrten . Bei der Schwerfälligkeit der unfrei¬
willigen Kerkermeisterin hatte die Befreiung der Ge¬
fangenen zum großen Gaudium der außen stehenden
Korona einige Schwierigkeit.

— Die Blaustrümpfe haben bekanntlich ihre Heimat
in England : doch gehen die Ansichten darüber ausein¬
ander , ob das Kleidungsstück, von dem die gelehrten
Frauen ihren Spitznamen tragen, ursprünglich einen
weiblichen oder einen männlichen Fuß bedeckte. Bos-
well, der Biograph Jonsons , bringt darüber die folgende
Lesart : „Um diese Zeit (1781) pflegten mehrere Londoner
Damen Abendgesellschaftenum sich zu versammeln, wo
das schöne Geschlecht an der Unterhaltung geistreicher
Männer teilnehmen konnte. Eines der trefflichsten Mit¬
glieder dieser Gesellschaften bei ihrem ersten Auftauchen
war ein Herr Stillingfleet , dessen Kleidung außerordent¬
lich würdig war , und der sich insbesondere durch blaue
Strümpfe auszeichnete. Die Vortrefflichkeit seiner
Unterhaltung war so groß, daß seine Abwesenheit als ein
großer Verlust empfunden wurde und man pflegte zu
sagen: „Ohne die blauen Strümpfe können wir nichts

grund eines pompejanischen Baues bildet, nicht nur nicht
von dem Ausbruch stammen kann, der Pompeji begrub,
sondern daß sie bei einem Ausbruch niederfiel, der
mehrere Jahrhunderte vorher stattfand. Damit sind alle
Zweifel an dem Vorhandensein eines oder mehrerer
Dörfer im Tale des Sarno , die ein prähistorischer Aus¬
bruch des Vesuvs zerstörte, beseitigt. Professor Dall
Offo hofft, daß es ihm gelingen wird , unter diesen

Aschenschichten die Reste der Wohnstätten dieser prähisto¬
rischen Dörfer zu entdecken und er hat mit größtem Eifer
Ausgrabungen zu diesem Zweck unternommen ; man
nimnit an , daß diese Überreste durch die anfgeschichtete
Asche ebenso gut erhalten worden sind, wie die von Pom¬
peji durch die Asche des Ausbruchs von 79.

* Japanischer Gartenbau . Die Japaner aller VolkS-
klaffen lieben die Natur außerordentlich, so daß sich zu
gewissen Jahreszeiten große Scharen nach Orten be¬
geben, die wegen ihrer schönen Blütenpflanzen , ihrer
Haine von Kirsch- und Pflaumenbäumen , ihrer Lilien¬
felder, ihrer Ahornwäldcr , ihrer Sammlungen von
Chrysanthemen und Päonien , ihrer Glycinien re. be¬
rühmt sind. Die Blütezeit dieser Pflanzen sind wahre
Volksfeste in Japan . Übrigens weist auch kein Land eine
ähnliche Fülle von Schmuckpslanzen auf. Der Mangel
von Dust an japanischen Pflanzen ist eine Fabel , die nur
infolge eines Wortspiels aufgekommen ist. Allerdings
ziehen die Japaner die Blüten ihrer Farben und nicht
des Wohlgeruches wegen, und daher mag dieser schwächer
sein als bei den europäischen Zierpflanzen . Wie jeder
weiß, ist das Chrysanthemum in Japan heimisch, und
dort haben die Sachverständigen ungewöhnliche An¬
strengungen gemacht, die mannigfachstenSpielarten dieser
Pflanze zu züchten, sowohl in der Größe, wie in einer
wahrhaft erstaunlichen Vielseitigkeit der Formen . Man
findet sie in der Gestalt von Kugeln, von Tellern , von
Sternen re. In einem der kaiserlichen Gärten sah neu¬
lich ein Europäer ein ungeheures Gebüsch, das über
1600 Chrysanthemen trug . Für viele Europäer sind die
Schwertlilien die schönsten Blumen des Landes.
Übrigens bestehen in Japan auch besondere Schulen für
Anordnung von Blumen . Man überläßt die Zusammen¬
setzung von Blunwnstränßcn für Vasen oder Körbe ans
verschiedenen Arten nicht der Phantasie eines jeden, wie

cs bei uns geschieht, sondern stellt dafür bestimmte Regeln
auf. Hauptsächlich bestehen diese darin , daß eine beson¬
ders wertvolle Blüte oder ein Zweig solcher durch die
ganze Anordnung zur Geltung gebracht wird . Die Zu¬
sammensetzung des japanischen Blumenarrangements ist
trotz ihrer scheinbaren Einfachheit so schwierig, daß cs
eigene Professoren dieser Kunst gibt, denen ein Teil des
Unterrichts der Japanerinnen aus der guten Gesellschaft
obliegt. Die Rose, die wir als die Königin der Blumen
schätzen, hat für die Japaner fast keinen Reiz. Eine be¬
sondere Eigentümlichkeit des japanischen Gartenbaues
(übrigens auch des chinesischen) ist die Erzeugung von
Zwergbäumen . Man sieht in den Gärtnereien beispiels¬
weise Ahorne, Tannen und andere Bäume von nur
20 Centimeter Höhe trotz vollständiger Entwickelung der
Stämme , der Zweige und der Blätter , also vollkommene
Abbilder ausgewachsener Bäume im Kleinen. Man er¬
zielt sie allerdings durch eine Nakurguälcrei . Es wer¬
den die kleinsten Samen eines Baumes von kleinstem
Wuchs ausgewählt und in einen Topf gepflanzt, der zur
Erreichung eines vollen Wachstums nicht genug Erde
enthält. Außerdem werden die Zweige von Zeit zu Zeit
gestutzt, auch in bestimmten Richtungen senkrecht oder
spiralig aufgebunden, und so entstehen schließlich die
merkwürdigsten Kunstprodnkte. Es gibt große Gärten,
in denen man keine Blume , sondern nur Zwergbäume
oder künstlich auf sonderbare Weise verkrüppelte Ge¬
wächse sieht, und solche Parks werden am meisten be¬
wundert . Dazu sind in einem solchen Garten Wege, die
kaum breit genug sind, um den Fuß darauf zu setzen,
winzige Brücken, Berge so hoch wie ein Mensch, merk¬
würdig zusammengcwiirfelte Gesteinsarten , Sceen von
dem Inhalt einer Wassertonne und ähnliche Spielereien,
die unserem Auge geradezu lächerlich Vorkommen wür¬
den. Die Japaner halten es aber für die höchste Kunst
des Gartenbaues , ganze Landschaften auf einem Raum
von wenigen Quadratmetern nachzuahmen. Auf eine
Erholung für den Besitzer oder gar eine ganze Familie
und ihre Gäste kommt es bei der Anlage niemand an.

(He.) Schwere Hantentziindnng nach dem Gebrauche
des Haarfärbemittels A u r c o l hat Professor Dr . M.
Wolters in Rostock wiederholt beobachtet und warnt des¬
halb davor. Auch Professor Laffar berichtet, daß eine
Dame einen „erschreckenden giftigen Hautausschlag" nach

Anwendung dieses Mittels bekommen habe. Neuerdings
hat Professor Wolters wieder in drei Fällen Hautent¬
zündungen darnach auftreten sehen. In allen drei
Fällen stellte sich einige Stunden nach dem vorschrifts¬
mäßigen Gebrauche des Aureols Jucken und Brennen der
Kopfhaut ein mit starker Röte, außerdem Bläschen und
Pustelbilöung zugleich mit Schwellung. Hierzu kam
eine Rötung des ganzen Körpers , die sehr juckte, sowie
Entzündung und Schwellung des Rachens. In einem
Falle folgte noch ein Ncsselausschlag und in zwei Fällen
bestand schwere nervöse Unruhe . Es sind eben dieselben
Erscheinungen wie bei einer allgemeinen Vergiftung an
Paraphenylendiamin , welches ja auch im Aureol ent¬
halten ist. Professor Dr . Wolters sagt zum Schluß:
Demnach darf man Mittel , die diese chemischen Körper
enthalten , nicht anwenden. Auch müßte die Staats¬
regierung dem Vertriebe dieser Mittel mehr Aufmerksam
keit widmen als bisher.

* AlbancsischcSprichwörter . Gegenwärtig, wo die
allgemeine Aufmerksamkeit auf Albanien gerichtet ist,
dürfte es nicht ohne Interesse sein, einige der albanesischen
Sprichwörter kennen zu lernen , die den Geist der angeb¬
lichen Nachkommen der Rasse Alexanders des Großen
am besten kennzeichnen. Der Albanese liebt die „Fiala
notsclime " oder „alten Worte", wie diese Aussprüche der
Volksweisheit genannt werden, sehr. Im folgenden seien
einige angeführt : Ein friedlicher Gatte feiert seine Hoch¬
zeit alle Tage . — Besser der Tod als die Furcht. — Der
Fehler des Kopfes wird mit dem Kopfe bezahlt. — Wenn
man der Katze nichts zu freffen gibt, ernährt man die
Mäuse. — Besser die rote Flamme auf dem Dach als der
schwarze Rauch im Hause. — Alter Hund wird niemals
Jäger . — Die Worte sind Frauen , die Taten Männer . —
Sprich wenig und selten. — Wer seiner Mutter nicht ge¬
horcht, wird seiner Schwiegermutter gehorchen müssen.
— Der Mann , der von der Schlange gebiffcu ist, fürchtet
die Eidechse. — Durch Worte dreht sich das Mühlrad nicht.

* Verschiedene Mitteilungen . Im Anschluß an die
bekannte, mit großem Beifall aufgenommenevolkstüm¬
liche Völkerkunde „Die Völker der Erde" von Dr . Krn't
Lampert beginnt dieser Tage in gleichem Format und in
der gleichen Ausstattung als Fortsetzung davon „Die
Tiere der Erde"  von Professor Dr . W. Marshall



Veite 4 . 16. April l »vs. Lvle»»«»e«er Tagblatt (Morgen-Ausgabe). Verlag : Sauggasse 2?
tun ." So bürgerte sich öie Bezeichnung „Blau -Strumpf-
Klub" für jenen Kreis ein." Trotz der Autorität Bos-
wells ist es jedoch nach der „Köln. Ztg." wahrscheinlicher,
daß Damenstrümpfe den Anlaß zur Entstehung des
Namens gegeben haben, und zwar in der Gesellschaft, die
sich zwischen 1770 und 1780 allwöchentlich im Salon der
berühmten Mrs . Elisabet Montagu , der „Königin der
Blaustrümpfe ", zu versammeln pflegte. Nach Aufzeich¬
nungen der Tochter dieser Dame, der Lady Crewc, aus
dem Jahre 1816 erschien nämlich ein berühmter Gast,
Frau v. Polignac aus Paris , bei einer dieser Abend¬
gesellschaften in blauseidenen Strümpfen , damals neueste
Pariser Mode, und ihrem Beispiel folgend, nahmen alle
weiblichen Mitglieder des Klubs der Mrs . Montagu diese
Tracht an . Ein französischer Kavalier , der als Gast diese
Abendgesellschaften besuchte, bemerkt in einer Korrespon¬
denz ausdrücklich, daß öie Damen „blaue Strümpfe als
Erkennungszeichen" trugen.

— Besihrvechsel. Herr KaufmannH. L i l l hat sein Grund¬
stück von 180 Ruten, belegen an der Jdsteinerstraße, an Herrn
Fabrikant A. Müller  verkauft. Das Geschäft wurde durch die
Jmmobilien-Agentur Julius Altstadt abgeschlossen.

— Kleine Notizen. Die Adelheid st raße  zwischen der
Moritzstratze und Karlstraße wird zwecks Ncueindeckung auf die
Dauer der Arbeit für den Fuhrverkehr polizeilich gesperrt.

Vereins -N achrichten.
* Der Stemm- und Ringklub „A t h l e t i a" hat am kom¬

menden Sonntag , den 18. April, seine diesjährige Frühjahrsver-
anstaltung in der Turnhalle (Hellmundstratzej. Dieselbe beginnt
nachmittags um 4 Uhr und wird aus theatralische:!, sowie aus
athletischen Aufführungen und Tanz bestehen.

* Aus der Umgebung. Im Gemeindewalö von Mens¬
felden  wurde der Maurer und Sameuhändler N. erhängt auf¬
gefunden.

In Erbenheim  geriet ein Fuhrmann unter die Räder
seines Wagens und wurde schwer verletzt.

In Limburg  stürzte das 6-jährige Söhnchen eines Flaschen-
bicrhändlers am sogenannten Steiger in die Lahn und ertrank.

Or . Rubens in B r a u n s c l s ist als Landrichter nach,
Düsseldorf versetzt.

Wie Herr Oberlandesgerichtsrat Dr . Göschen in Frank¬
furt  a . M. Frankfurter Blättern mitteilt, trifft die Meldung
von der Ernennung desselben zum Landgerichtspräsidentcnin
Gnesen nicht zu.

Herr Gerichtssekretär Rosenkranz in La ngensch walbach
ist zum 1. Mai in gleicher Eigenschaft nach Ems versetzt.

In Singhofen  brach in dem Anwesen des Schuhmachers
Schmidt Feuer aus. Scheuer und Holzremise wurden ein Raub
der Flammen.

Gerichts saa!.
6. Wiesbaden, 16. April. (Strafkammer .) Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsdirektor de Niem:  Ver¬
treter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Staatsanwalt
Dr . Müller. — Der 20 Jahre alte Dtenstknecht Karl
A. hat am 27. Februar d. I . gemeinschaftlich mit zwei
nicht ermittelten Leuten ein Ablaufrohr gestohlen, das
einem hiesigen Fuhrunternehmer gehörte. Zu seiner
Entschuldignug führt der zweimal wegen Diebstahls vor¬
bestrafte Angeklagte an, daß er sich durch den Verkauf
des gestohlenen Rohres nur in die Lage habe versetzen
wollen, wieder einmal ein ordentlich Stückchen Brot zu
essen. Er erhält 3 Monate Gefängnis , auf welche fünf
Wochen der Untersuchungshaft angerechnet werden. —
Zwischen bayrischen Arbeitern , die an dem Mainbrücken¬
bau bei H o chh e i m beschäftigt sind, und Hochheimer
Burschen kam es am Abend des 8. März d. I . zu einer
Streiterei , bei welcher die Hochheimer zuerst aktiv wur¬
den. Sie teilten Ohrfeigen aus und einer davon erhielt
dafür einen Messerstich in den rechten Oberarm , der eine
ziemlich lange und tiefe Fleischwunde schaffte, aber bald
und gut heilte. Der Gestochene behauptet, der 1886 ge¬
borene August B - sei der Messerheld gewesen. Dieser
bestreitet das : das Gericht muß ihn aber auf Grund der
ganzen Beweisaufnahme als überführt ansehen und ver¬
urteilte ihn zu einer Gefängnisstrafe von 5 Monaten . —

Die 1879 geborene gewerbslose Mathilde S . aus Frank-
f u r t a. M . hielt sich in der Nacht zum 29. Januar hier
auf . Zunächst war sie in einem Cafä, wo sie die Bekannt¬
schaft eines Handlungsgehilfen machte, dem sie darauf in
den Kuranlagcn oder sonst wo die Taschenuhr abknöpfte.
Die Taschenuhr wurde später in dem geheimsten Lokal
des Wirtshauses „Zum Uhrturm " gefunden, und da man
die spitzbübische Dirne dort mit dem Kellner Waldemar
H. von hier gesehen hatte, nahm man an, daß auch der
von der Uhr wisse. Man klagte ihn wegen Hehlerei und
öie S . roegcn Diebstahls an . Das Gericht spricht den
Kellner frei und verurteilt das Frauenzimmer zu drei
Monaten Gefängnis . — Der sehr oft vorbestrafte
Schneidergesclle August I . verbüßt eben in Saarbrücken
eine Zuchthausstrafe von 1 Jahr , welche er wegen Dieb¬
stahls in wiederholtem Rückfall erhalten hat. Am 4. No¬
vember 1901 verließ er in der Nacht seinen Meister Lendle
in L a n g e n s chw a l b a ch, nachdem er sich von dem¬
selben erst einen Anzug und einen Überzieher geliehen
hatte, „um eleganter auftreten zu können". Da er die
Kleidungsstückeauch zurückzuschickcn vergaß, klagte man
ihn wegen Unterschlagung an. Er wird zu einer Zusatz-
zuchthausstrafc von 3 Monaten verurteilt.

Sport.
* Deutsches Turnfest i« Nürnberg. Der Turnausschuß der

Deutschen Turnerschast beendete eben eine viertägige Sitzung,
welche sich mit der Festsetzung und Ordnung aller Einzelheiten
des 10. Deutschen Turnfestes zu befassen hatte. Insbesondere
wurde verhandelt über Anlage und Ausstattung des Fcstturn-
platzcs, Turnfestplan, die allgemeinen Eisenstabübunacn, deren
Verführung und Beurteilung , Turnen der Kreise und Sonder-
vorführnngen, Auswahl der Übungen für den Drei - und Scchs-
kamps, Einrichtung der Turnspiele, des Fechtens, Ringens , Zahl
der Kampfrichter, Ricgenführer rc. Tie vorläufige Anmeldung
zählt etwa 21 000 Teilnehmer. Das Fest wird eine Reihe Ver¬
besserungen dringen. Der Wohnungsausschlitz hat durch die Ein¬
richtung der Massenquartiere mit ganz neuen Gegenständen so
Hohe Kosten, daß er gezwungen war , für jedes Massenquartier
lcinschlietzlich Stiefelreinigenj für die ganze Dauer des Festes
2 Mk. 50 Pf . zu berechnen, welcher Betrag beim Bezug der
Schlafstelle von jedem einzelnen Turner sofort erlegt werden muß.

Vermischtes.
* Ein Gottesurteil im Sudan. Einen merkwürdigen

„juristischen Fall " berichtet Lord Cromer in seinem soeben
erschienenen offiziellen Bericht über Egypten und den
Sudan . Die Justiz in Egypten ist noch sehr reform¬
bedürftig, die Korruption ist noch nicht erloschen, wenn
sie auch schwer getroffen worden ist. Die schwierigste
richterliche Arbeit fällt den Administratoren im Sudan
zu. Ein typischer Fall , der, wie es scheint, einen von
ihnen aus der Fassung brachte, ereignete sich im Bezirk
Dougola : „über die Tatsachen gab cs keinen Streit.
Taha Ali und Achmed Hamad betrieben gemeinsam eine
Schlächterei. Taha Ali benachrichtigte Achmed Hamad,
daß eine zur Teilhaberschaft gehörende Summe , die ihm
überlassen worden war , gestohlen wäre . Achmed Hamad
glaubte die Geschichte nicht und klagte Taha Ali des Dieb¬
stahls an . Sie beschlossen, die Sache einem Fakir anzu¬
vertrauen , der sich in der Nachbarschaft niedergelassen
hatte. Beide Männer gingen demgemäß zu dem Fakir.
Dieser schrieb einige Stellen aus religiösen Büchern, die
in seinem Besitz waren , auf eine Schreibtafel mit euro¬
päischer Kopiertinte ab, wusch die Schrift mit Wasser in
einer Schale ab, tauchte etwas Brot in das Wasser, teilte
das Brot und das Waffer zwischen die beiden Streitenden
und sagte ihnen, daß der, der im Unrecht war , gefährlich
erkranken würde . Nachdem sie das Brot gegessen und das
Wasser getrunken hatten, gingen die beiden Streitenden
fort . Taha Ali wurde bald darauf von heftigen Schmerzen
befallen, kehrte zu dem Fakir zurück und beichtete, daß
er das Geld gestohlen hätte. Sein Zustand verschlechterte
sich schnell, und wenige Stunden später starb er. Die
ärztliche Untersuchung zeigte keine Zeichen von Ver¬
giftung . . Um zu ermitteln , wie weit der Glaube

bei der Deutschen Verlagsanstalt (vormals Ed. Hall¬
berger) in Stuttgart zu erscheinen. Auch dieses Werk,
das 60 Lieferungen ü 60 Pf . umfassen soll, wird mit einen:
einzig dastehenden Jllustrationsmaterial ansgestattet
sein: mit mehr als 1000 Abbildungen, wovon ein Teil in
vollendetem Farbendruck, die lediglich nach photogra¬
phischen Aufnahmen nach dem Leben hergestellt wurden.

Man schreibt aus Florenz:  Schon wieder ist der
Raub eines Kunstdenkmals  zu beklagen. Bei
der Kirche von S . Lorenzo in C a m p i wurde nächtlichcr-
weise von einem Tabernakel an der Landstraße ein Relief
aus Terracotta mit dem Bilde der Madonna gestohlen.
Es handelt sich um ein Werk der toskanischen Kunst aus
dem Quattrocento , dessen Wert nicht gering sein soll.

Die Statistik der Eheschließungen  lehrt,
daß gegenwärtig in der Mehrzahl der europäischen
Staaten mehr Eheschließungen stattfinden als vor drei
Jahrzehnten . Das mittlere Alter , in dem die Ehen ge¬
schlossen werden, ist dagegen niedriger geworden. Nach
den Berechnungen des Preußischen Statistischen Amtes
stellte sich im Jahre 1869 das Durchschnittsalter eines
Mannes bei der Heirat auf 29,8, das der Frau auf 27,9
Jahre : jetzt betrügt das Alter des Mannes 28,9, das der
Frau 26,6 Jahre.

U»m Äiichertisch.
* Unter den fortlaufenden Werken, welche der in der

Herausgabe meist vortrefflicher Bücher ungewöhnlich
fruchtbare Verlag von Hermann Seemann Nachf. in
Leipzig erscheinen läßt, nehmen die innerlich und äußer¬
lich sehr vornehm und gediegen ausgestatteten „M o n o -
graphieen des Kunstgewerbes ", herausge¬
geben von Jean Louis S p o n s e l , einen hervorragen¬
den Rang ein. Eben liegen wieder zwei starke, geschmack¬
voll gebundene Hefte vor , welche bei dem großen Inter¬
esse, welches die angewandte Kunst und das Kunstgewcrbe
heute in unserer Kultur findet, doppelt willkommen sein
dürften . Da ist zunächst Band VI : Die italieni¬
schen Hausmöbel der Renaissance  von Wil¬
helm Bode.  Mit 100 Abbildungen. Mit feinem Ver¬
ständnis führt uns der bekannte Kunstgelehrte in die
reiche Welt des italienischen Kunstgewerbes ein, dem
Kunstfreunde in Wort und Bild reichen Genuß bietend,
aber auch jedem eine prächtige Anregung, dem das Stre¬

ben, sein Heim gediegen zu schmücken und behaglich zu
gestalten, inneres Bedürfnis ist. Hier kann er sich Stil¬
gefühl aneignen und mit der Bewunderung für eine
Kulturperiode höchster Blüte selber einen Betätigungs¬
drang in sich fühlen, seine Wohnung nicht mit billigem
Bazarplunder , sondern mit wirklichen „Stücken" zu ver¬
sehen. Ähnlichen Nutzen wird Heft VII : Deutsche Möbel
der Vergangenheit von Ferdinand L u t h m e r (mit 142
Abbildungen) stiften. Der ausgezeickMete Direktor der
Frankfurter Kunstgewerbeschule, eine Kapazität auf
kunstgewerblichemGebiete, zeigt uns hier in Türen und
Tischen, in Ofen und Schränken, in Täfelungen und
Schnitzereien, wie auch unsere Altvorderen bestrebt
ivarcn, ihr Heim zu schmücken. Und vergleichen wir
dieses Heft mit dem vorerwähnten , so darf man wohl
sagen, daß der Deutsche in diesem Bestreben gegen den
prachtliebcnden italienischen Renaissancemenschen nicht
zurücksteht und daß er auch an Geschmack und Stilgefühl
seinen Mann stellt. - Luthmer weiß sehr anregend zu
schreiben und in unaufdringlicher Weise zeigt sich ans
jeder Seite sein reiches Wißen. Möchten diese „Mono-
graphicen" recht weite Verbreitung finden. sb.

* Eine Frage von besonderer Wichtigkeit ist die Mahl einer
aeciqnctkn Klavierschule für die im zarten Kindesalter stehenden
Anfänger. Von dieser Wahl hängt es nicht selten ab, ob das Kind
die Musik mit Freuden betreibt, oder ob c8 in ihr eine lästige
Fessel sieht, die cs von seinen fröhlichen Spielen abhält. Das
kindliche Gcnüit liebt nichts so sehr wie das Heitere, das Trockene
ist ihm in dE Seele verhaßt. Dieses Naturell des Kindes wird
der erfahrend Pädagoge stets berücksichtigen, cs zeigt ihm die
Wege, die er cinschlagcn muß, um Erfolge zu erzielen. Die soeben
erschienene K i n d e r k l a v i e r s chu l e sTongers Taschen-
Album, Bd. XXIV .j, nrrter Benutzung von Werken Czernys,
namentlich dessen 100 Erholungen, versaßt von Heinrich
Bungert «Preis stark karton. 1 .Mk.j scheint berufen, eine
führende Stellung in der betreffenden Literatur einzunchmen und
als Muster gelten zu können. Mit einer solch feinfühligen, dem
Gedankenkreis und dem Gedankcngang des Kindes sich so vor¬
züglich «„passenden Art und Weise ist selten ein pädagogisches
Werk für das Kind geschaffen ivorden. Mit einer liebenswürdigen
Selbstverständlichkeit, Schritt für Schritt weitcrgchcnd, bald hier,
bald dort an einer Blume naschend, führt die Bungart -Czcrnysche
Kindcrklavicrschulc das Kind in bas Reich der Töne ein, zwanglos
scheinbar und doch nicht des geheimen Fadens entbehrend, der znm
vorgesteckten Ziele führt. Die besten Nummern aus den 100 Er¬
holungen und anderen Werken Czernys bilden das Fundament,
ans das sich die Schule aufbaut, und daß dieses Fundament ein
gute» ist, dafür bürgt der Name des großen KlaoicrmeisterS. Das
Buch erschien im Verlag von P . I . Tanger, Köln a. Rh
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herrschte, daß das Gottesurteil eine vernünftige Methode
wäre, Verbrechen zu ermitteln , erzählte ich zwei Ein¬
geborenen die Geschichte: einer war ein frommer Sheikh
in hoher Stellung , der andere ein eingeborener Diener,
der seit vielen Jahren im Dienste englischer Herren stand.
Während der Sheikh zwar nicht zweifelte, daß ein Ver-
brechen durch ähnliche Mittel , falls sie von einem heiligen
Mann gebraucht würden , entdeckt werden konnte, meinte
er doch, der Fakir wäre ein Betrüger . Gleichwohl hielt
er nicht dafür , daß er bestraft werden sollte. Er wieder¬
holte eine bekannte Geschichte von einem Mann , der in
seines Freundes Hause sofort, nachdem er Honig gegessen
hatte, starb. Ein schwerer Verdacht siel auf den Freund,
der der Bestrafung nur dadurch entging, daß er auf dem
Boden des Topfes eine tote Schlange zusammengerollt
fand. Der Sheikh schloß, daß auch in diesem Fall mög¬
licherweise eine Schlange in das Tintenfaß gespieen
haben könnte. Der Diener zweifelte nicht, dast die ange¬
wandten Mittel eine wirksame Art zur Ermittelung von
Verbrechen wären . Er drückte nur sein Erstaunen
darüber aus , daß der Mann auch nach der Beichte und
Zurückgabe des Besitztums gestorben war und meinte,
das zeige, ein wie ausnahmsweise schlechter Mensch er
war , der noch andere Verbrechen begangen hätte, über
öie Gott ärgerlich gewesen wäre ."

* Ein Pariser Berus . Ein Bild aus dem Pariser
Leben zeichnet der „Figaro ": Vor dem Gitter des Hospi¬
tals , in das am Donnerstag öie Besucher strömen, geht
ein korrekt gekleideter Mann spazieren. Es ist 3 Uhr.
Die Zeit des Krankenbesuchs ist zu Ende, und die An¬
gehörigen zerstreuen sich in kleinen Gruppen . Frauen,
junge Mädchen gehen vorüber , mit bekümmerter oder
zufriedener Miene: andere wischen sich die von Tränen
geröteten Augen ab. An diese tritt der Mann heran.
Er flüstert ihnen mit halblauter Stimme einige Worte
zu, zieht dabei aus seiner Tasche eine Karte . Und bis¬
weilen entspinnt sich eine Unterhaltung . Bisweilen stößt
aber auch die Weinende den Mann zurück und flüchtet
sich, gleichsam erschreckt, wobei sie noch stärker weint . . .
Der Mann ist ein Vermittler für die Anordnung von Be¬
gräbnisfeierlichkeiten. Hinter dem Bild des Schmerzes
sieht er die Möglichkeit eines „Geschäfts", wittert die
künftige Trauer . Und er bietet seine Dienste im voraus
an . . . .

* Schlagfertig. Ein paar hübsche Beispiele von schlag,
fertigen Antworten , öie einen Gegner ohne weiteres zum
Schweigen brachten, erzählt eine englische Zeitschrift. Dies
war jedenfalls die Wirkung einer Antwort , die ein
Kammcrherr Leos XII l . einem hochfahrenden Mitglied
aus dem Gefolge eines Monarchen vor mehreren Jahren
gab. Als der betreffende Fürst in dem Vatikan dem
Papst einen Besuch machte, befand sich ein Graf in seiner
Begleitung , dem der Zutritt zum Andienzzimmer ver¬
weigert wurde . „Wiffen Sie ", fragte der Graf , der
wütend über öie ihm zu teil gewordene Nichtachtung war,
„wissen Sic , daß ich Graf X.  bin ?" „Das kann Ihr Be¬
tragen erklären , es aber nicht entschuldigen", sagte der
Kammerherr unerschütterlich. Ganz anders war die
kluge Antwort , die einem früheren Herzog von Uork
zugeschrieben wird . Bei Tisch bezog sich der Herzog auf
eine Reihe geleerter Flaschen, denen er den humoristischen
Spitznamen „Seesoldaten" gab. Ein anwesender Marine¬
offizier fragte darauf verletzt, was er mit einem so ge¬
ringschätzigen Vergleich meine. Darauf antwortete der
Herzog: „Ich nenne sie„Seesoldaten", weil sie ihre Pflicht
getan haben und bereit sind, sie wieder zu tun ." Miß
Mitford pflegte ein reizendes Geschichtchen von der Höf¬
lichkeit der Bauern in Berkshire zu erzählen. Sie ging
eines Tages in jener Grafschaft spazieren und erzählte
einer Gefährtin Weitläufig von diesem Gegenstand. Da
kamen sie zu einem Tor , und ein in der Nähe stehender
Knabe stürzte herzu und öffnete es galant , damit die
Damen durchgehen konnten. „Ich bin sicher, Du bist
kein Berkshtre-Knabe", sagte die Freundin , die über die
Höflichkeit der Grafschaft sehr skeptisch dachte. „Du bist
eine Lügnerin , denn ich bin einer", kam schnell, wie der
Blitz, die vernichtende Antwort . Papst Pius IX . konnte
in seiner ruhigen Weise sehr sarkastisch sein. Einst bot
er einem jungen englischen Attache, dem er eine Unter¬
redung gewährte, eine Cigarre an . „Ich danke, Ew.
Heiligkeit", sagte der junge Diplomat in einem Anfall
von Tugendhaftigkeit, „ich habe keine Laster". „Das ist
kein Laster: wenn cs eins wäre , würden Sie es haben"
antwortete der Papst ruhig . Dr . Radclifse war ebenso
berühmt wegen seiner Grobheit, als wegen seiner Tüch¬
tigkeit als Arzt . Als er eines Tages aus seinem Wagen
stieg, fand er vor seinem Haufe einen Steinsetzer, der
Pflasterarbeiten ausführte und ihm den Weg versperrte.
„Nun , Schurke", donnerte Radclifse, „willst Du für eine
derartige Arbeit bezahlt werden? Du hast mein Pflaster
verdorben, und cs dann mit Erde bedeckt, um Deine
schlechte Arbeit zu verbergen,". „Doktor", antwortete
ruhig der Mann , „meine Aäbeit ist nicht die einzige
schlechte, die die Erde verbirgt ". Sehr lustige Höflich¬
keiten haben auch I)r . Radclifse und Sir Godfrey Knellcr
ansgetanscht. Der Arzt und dpr Maler waren nahe Nach¬
barn und zu einer Zeit so hcfreunöet, baß durch die
trennende Mauer zwischen den beiden Gärten ein Durch¬
gang gebrochen wurde. Abex wie das öfter bei Nach¬
barn geschieht, ihre Freundschaft wurde getrübt , und der
Maler ließ dem Doktor durch seinen Bedienten sagen, daß
er den Durchgang wieder vermauern lassen wollte. „Sage
Deinem Herrn ", antwortete Radclifse dem Boten, „daß
er alles, was er will, mit dem Durchgang tun kann, so
lange er ihn nicht bemalt". Einige Augenblicke später
kehrte der Bedient- mit folgender Antwort vom Künstler
zum Doktor zurück: „Sir Godfrey Kneller ist bereit, alles
von seinem Nachbar zu nehmen, ausgenommen seine
Medizin !"

* Humoristisches. Verzwickter Fall.  Mama:
„Sei doch nicht so geizig. Laß Dein Brüderchen ein bis¬
chen mit Deinen Marmeln spielen." — Tommy: „Ich
Hab' ihm schon sechs gegeben und er hat sie behalten." —
Mama : „Er wird sie Dir schon wiedergeben." — Tommy:
„Das glaub ' ich nicht: er hat sie verschluck t." - -
Beim Arzte.  Piccolo (der eine Kopfwunde hat und
vom Arzte sehr sorgfältig behandelt und verbunden wird):
„Herr Doktor, machen Sie es nur ordentlich, dann sotten
Sie auch ein gutes Trinkgeld von mir bekommen."
(Jugend .)
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§lm \c Chronik.
Die Nachricht, daß sich der Leutnant v. C ran ach

von: vierten Garöeregiment zu Fuß erschossen hat, nach¬
dem er seine 19-jührige Geliebte ebenfalls zu töten ver¬
sucht hatte, dürste zu Erörterungen deshalb Anlaß geben,
weil sich der Fall in der Kaserne  ereignet hat. Be¬
treffs des Besuchs der Kasernen bestehen im allgemeinen
bestimmte Vorschriften, nach denen es verboten ist, sie
ohne Erlaubnis zu betreten . Es fragt sich also, mie es
möglich war , daß der Leutnant das Mädchen zu so unge¬
wohnter Stunde , abends zwischen 10 und 11 Uhr, bei
sich hatte. Es ist doch wohl anzunehmen , daß seine An¬
wesenheit nicht unbemerkt geblieben ist. Jedenfalls be¬
darf der traurige Vorgang nach dieser Seite hin der
Aufklärung.

In St e g e n ereignete sich eine G a se x p l o s i o n
in dem Hause Nordstraße 1, das von 6 Familien bewohnt
wird. Die Fenster flogen auf die Straße , die Zimmer¬
türen wurden aus den Angeln gedrückt und stürzten ins
Zimmer und die Wände barsten. Trotz der Heftigkeit
der Explosion wurde niemand verletzt. Das Gas ist
durch die Kanalisation in den Keller gedrungen , wo es
sich bis auf jetzt nicht aufgeklärte Weise entzündet hat

In Dortmund  fand man auf dem Werke „Rote
Erde" beim Reinigen des Feuerkanals eines Schorn¬
steines die verkohlten Knochenreste eines Arbeiters aus
Dorsfels , der seit dem 9. März spurlos verschwunden
war. Derselbe hatte zu seinem Selbstmord eine
eigenartige Todesart  gewählt . Er ist von
außen an den Steigeisen den etwa 80 Meter hohen
Schornstein hinaufgestiegen und hat sich dann in den
Jnnenraum gestürzt, wo er von den Flammen verzehrt
wurde.

Fünfzigtau send Mark auf die Straße
geworfen  hat am ersten Ostertage ein plötzlich irr¬
sinnig gewordener Berliner Kaufmann F ., der sich, seit
einigen Tagen auf einer Geschäftstour begriffen , in
Frankfurt  a . M . aufhielt . Als der Bedauernswerte
die Niddastratze passierte, riß er plötzlich unter wirren
Reden den Überzieher auf und warf zum nicht geringen
Erstaunen der Passanten sein ganzes Geld, das er auf
der Reise einkassiert hatte, auf die Straße . Sofort herbei-
geyolte Schutzleute sorgten für Bergung des ausgestreuten
Geldes und brachten den Irrsinnigen zunächst nach dem
Polizeigcwahrsam , von wo aus er später einer Anstalt
zugeführt wurde.

Die Todesmaske der Chansonette.  Auf
eine sonderbare Art hat sich die 82 Jahre alte Sängerin
Emma Weber, geb. Brandt , in Berlin  das Leben gc-
,iommen. Man fand sie tot im Bett liegen . Sie hatte
sich aus drei Drahtstüben und Watte eine Maske gemacht,
diese mit Chloroform getränkt, mit Barcheni überzogen
und dann auf das Gesicht gelegt und darüber noch die
Bettdecke gezogen . In einem Briefe für die Revier¬
polizei hatte sie nur angegeben , daß sie Selbstmord be¬
gangen habe. Die Briefe eines Verehrers hatte sie mit
einem blauen Bändchen zusammengebunden und auf das
Päckchen einen Zettel gelegt , der nur die Worte „L u g
und T r n g" enthielt.

Ein P o st e n vor G e w c h r als Einbrecher
- dürfte noch nicht dagewesen sein . In der Kaserne des
Pionierbataillons Nr . 1 zu K a l t h o f (Ostpr.j waren
seit längerer Zeit Diebstähle vorgekommen , ohne daß
die Ermittelung der Täter gelang . Verschiedene un¬
schuldige Leute kamen in Verdacht, sogar ältere Nnter-
offiziere. Endlich wurden die Missetäter ergriffen und
zwar bei einem Einbruch in die Kantine , wobei sie sich
die verschiedensten Sachen, selbst Briefmarken , angeeignet
hatten. Einiges verloren sie auf dem Hofe der Kaserne
wieder. Es sind Leute der 2. Kompagnie , die auf Wache
waren, und der Posten vor Gewehr machte — den An¬
führer. Die Täter wurden verhaftet und haben schwere
Strafe zu erwarten.

Aus Memel  kommt die Nachricht: Dieser Tage
wurde von russischen Grenzsoldaten jenseits der Grenze
ein aus 20 Personen bestehender S chm u g g l e r t r u p p
^gefaßt . Die Leute ergriffen unter Zurücklassung ihrer
Waren, die einen Gesamtwert von 1000 Rubel haben,
die Flucht. Unter den geschmuggelten Sachen befand
sich außer Tee auch ein großer Posten Saccharin . Dieses
wird gegenwärtig besonders stark nach Rußland herüber-
geschmuggelt, seitdem es bei uns im Handel nicht mehr
erscheinen darf.

Aus Fredcrikshavu  wird gemeldet: Drei
deutsche Schlächtergesellen überfielen gestern abend mit
Messern alle ihnen begegnenden Personen , töteten einen
Arbeiter und verwundeten vier weitere Fußgänger , da¬
runter einen lebensgefährlich . Zwei der Täter sind
bereits verhaftet.

In der Nacht zum zweiten Osterfeiertag geriet in
Mannheim  der Reisende Max Berger mit dem
Soldaten Walz , den er durch Neckereien gereizt hatte,
auf dem Mcßplatze in Streit , in dessen Verlauf der Soldat
dem Reisenden mit seinem Seitengewehr einen Stich
ln den Unterleib  versetzte , dessen Folgen Berger
llimg. Der Soldat ist verhaftet.

In Negcnsbnrg  wurden die Schuhmacherehe-
wute Koller , welche wegen Legung von Brandbriefen
°u 8 und 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden waren,
sln Wiederaufnahmeverfahren freige-
vrochen,  nachdem inzwischen die wirkliche Brief-

lchreiberin entdeckt worden war . Im ersten Verfahren
batten die Schreibcxpcrten Sittl und Reisinger auf das
bestimmteste erklärt, die Drohbriefe seien von den Koller-
lchen Eheleuten geschrieben.

Auf dem Staatsbahnhofe in Stendal  wurde ein
m-iähriger Kellnerlchrling  aus der Bahnhofs-
Ortschaft, der im Begriff war , zu seinen Eltern zu
ahren, überfahren . Der Knabe wollte auf den bereits
n Fahrt befindlichen Zug springen , rutschte auf dem

^ucht gewordenen Trittbrett aus und fiel vor die Räder.
^r wurde quer durchschnitten.

Ein rührendes Schauspiel  bot sich am
Ostersonntag den Besuchern der Kirche des hl . Rochus
? . Z a r i s . Nach einer der gewöhnlichen Predigten

Itrcg der Abb6 Goislot die Kanzel und predigte
Kl einem Teil der Zuhörerschaft, der ans T a u b -

m men bestand. Eine halbe Stunde lang sprach der
zu diesen Enterbten der Natur mit einer Bered-

i ' öic  sich durch Zeichen und mannigfache Gesten
mttcilte. Es war ergreifend , alle diese Gesichter von

»cannern und Frauen zu sehen, ans denen das Ver¬

ständnis der beredten Mimik des Predigers aufleuchtete.
Sie „hörten" die stumme Predigt mit einem hingebenden
Eifer . Und als sie die Kirche verließen , standen die
Taubstummen auf den Stufen und unterhielten sich eifrig
gestikulierend über die eben gehörte Predigt.

Durch einen Teil der englischen Presse läuft die
Nachricht, daß MißHelenaRooseveltbei  Slongh
Creek ein Puma  gejagt und getötet habe. Wie ein
Privat -Telegramm meldet, dürfte jedoch die Version
anderer Zeitungen richtig sein, wonach Präsident Roose-
velt in der Nähe von Helena im Uellowstone-Park einen
Silberlöwen tötete. Übrigens ist der Puma ein ziemlich
ungefährlicher Herr.

Letzte Nachrichten.
wb. Duisburg , 15. April . In f er vergangenen Nacht brach

in dem Hause eines Kolonialwarenhändlers in der Moltkestraße
Feuer  aus . Das Haus brannte vollständig nieder: zwei
Kinder  von 4 und Vs Jahren einer im Hause wohnenden
Familie fanden den Tod.  Das 16-jährige Dienstmädchen
des Eigentüumers erlitt schwere Brandwunden, so daß es in das
Krankenhaus übergcführt wurde.

wb. Port - Said , 15. April . Der Suezkanal  ist durch
eine von einem russischen Kreuzer zum Sinken gebrachte Barke
gesperrt.  _

Uolkswirtschrrftüchrs.
Die Durchschnittspreise der wichtigsten Lebensmittel betrugen

im März  1903 gm Vergleich zum Februars sür je 1000  Kilo¬
gramm in Mark: Weizen 151 1150), Roggen 132 (133), Gerste 138
087), Hafer 138(138), Erbsen 242>244), Speiscbohnen 284(278),
Linsen 857 (360), Eßkartvfseln 50,6 (50,4), Richtstroh 42,4 (43,2),
Heu 56,2 (55,9), Rindfleisch im Großhandel 1113(1116); für ein
Kilogramm in Pfennigen : Rindfleisch von der Keule 141 (140),
vom Bauche 119 (118), Schweinefleisch 148 (146), Kalbfleisch 139
(141), Hammelfleisch 137 (135), geräucherter Speck 168 (172), Eß-
butter 230 (225), Schweineschmalz 173 (172), Weizenmehl 29 (30),
Roggenmehl 25 (25), ein Schock Eier 346 (416).

RoWosf-Einkaufsgenosicnschaften. Der im vorigen Jahre be¬
gründete Einkaufsverein der Schlosser und
S chm i e ö e u n d v e r w. G e w e r b e, E. G. m. b. H., H a l l e,
schließt das erste Vetriebsjahr mit einem Verlust ab. Der erzielte
Rohgewtnn von 4503 Mk. 40 Pf . reichte nicht hin, um die Hand¬
lungsunkosten von 5214 Mk. 06 Pf. zu decken, so daß, nachdem noch
187 Mk. 40 Pf. zu Abschreibungen verwendet sind, sich ein Fehl¬
betrag von 898 Mk. 96 Pf . ergibt. Außerdem sind von dem Waren¬
lager im Betrage von 51 855 Mk. 20 Pf. 10 Proz. abzustreichen,
denn Eisen und Eisenwaren sind heute ca. 10 Proz. billiger als
zur Anschaffungszcit im Sommer vorigen Jahres . Die Zahl der
Genossen war am Jahresschlutz 36 gegen 26 zu Beginn.

Groß-Gerau . Mit dem letzten Ferkelmarkt  war eine
Prämiierung verbunden und der Austrieb hatte die stattliche Zahl
von 549 Tieren erreicht. Sämtliche aufgetriebenen Tiere waren
von großartiger Qualität , so daß die PrämiierungSkommissiou
keine leichte Aufgabe hatte, von dem vielen Guten das Beste auszu-
zeichnen. Die Käufer hatten sich ebenfalls sehr zahlreich einge-
funden, was auch darin seinen Ausdruck fand, daß der ganze Aus¬
trieb fast nahezu verkauft wurde. Für Ferkel wurden 10—17 Mk.
und Springer 19—25 Mk. pro Stück erzielt, während die ausge-
triebenen Einlegschweinc nicht zum Verkauf kamen. Bezüglich
des am Montag, den 20. d. M., stattfindendcnFerkelmarktes sind
wird der Überzeugung, daß er mindestens denselben Verkehr wie
sein Vorgänger aufweisen wird.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Die Neuorganisation des StadtbauamteS.

Allgemeine Befriedigung hat bas endliche und öffentliche Aner¬
kenntnis der Unhaltbarkeit der gegenwärtigen Zustände bet dem
Stadtbauamt bei jedem mit demselben in Berührung Kommenden
hervorgerufen. Nur fragt man sich verwundert, wie kann und
was wird die „Baudeputation", mit dem Baudircktor als Bor
sitzenden, die die seitherigen Zustände sanktioniert, d. h. mitver
schuldet hat, Neues Hervorbringen? Was werden die zwei zuge¬
wählten Stimmen hiergegen auSrichten? Dieser Hinweis an die
Baudeputation war der größte Fehler , den mau machen konnte,
und den man schleunigst redressiercn sollte. Einer im Wahl¬
ausschuß gründlich erwogenen, besonderen Kommission, nicht von
Architketen und Rechtsanwälten, sondern von im Leben stehenden
Praktikern, die das Stadtbauamt seit Jahrzehnten kennen, Er¬
fahrungen bei anderen gesammelt haben, war eine solche Ausgabe
zuzuweisen, wenn sich nicht der Chef der städtischen Verwaltung
selbst an dieselbe heranwagte. Bei der derzeitigen Organisation
dürste die Deputation noch 20 Inspektoren, technische und andere
Ober- und Untersekretüre, geprüfte und nichtgeprüfte Baumeister,
Techniker, Hilfs- und andere Boten anstellen— und das wird das
Resultat dieser Beratung wohl sein — alle, alle werden „Über¬
lastet", der Gang immer schleppender und kostspieliger werden.
Statt daß man sich mal in Mainz oder einer sonst anerkannten
Verwaltung den Betrieb ansehe und darnach ein Reglement ans¬
arbeite, in öffentlicher Sitzung berate, offenbare Fehler aner¬
kenne und abstelle, verweist man die Sache, wie alles hier, in die
geheime Beratung in der Deputation. Statt dem Herrn Bau¬
direktor direkt zu sagen, die vielen neuernannten und engagierten
Herren waren nicht im stände, den Geschäftsgang zu verbessern:
versuchen wir es einmal mit der Reduzierung auf die Hälfte:
wählt man diesen Weg der Umschreibung: Vielleicht lehnt die
Baudeputation in Anerkennung ihrer Mitschuld die ihr zugc-
wicsene Aufgabe unter Hintansetzung jedweden Ehrgeizes ab
und dann wäre der Weg für die besondere Kommission, welcher
auch nicht Stadtverordnete angehören dürfen, frei. Eventuell
müßte einer der Herren Stadtverordneten einen betr. Antrag, dem
sicher die Mehrheit würde, einbringen. Mit dieser schwachen
Hoffnung zeichnet: Civis.

* Öffentliche Anfrage an den Magi st rat.
Wird denn bei .den diesjährigen Stadtverordneten-
wählen  nicht , unter Berücksichtigung der 92 000 Einwohner,
die gesetzlich vorgcschricbcneVermehrung der Sitze beantragt?
Wie anregend und verbessernd solch „neues Blut" wirkt, haben
die letzten Wahlen gezeigt. Also frisch voran ohne Ängstlichkeit!
Selbst dem Magistrat schadet solcher Zuwachs nichts! E.

* Haben die Herren Stadtverordneten wohl eine Ahnung
davon, wie es auf dem Leberberg  aussieht , und ivclche
Schädigung den anliegenden Pensionen durch die seit 14  Tagen
ausgerissene Straße entsteht? Kein Wagen und keine Droschke
kann bei dem jetzt so wechselnden, stürmischen und regnerische»
Wetter ausahren. Ich selbst war Zeuge, wie in de« ersten Tage»
vom April eine Dame, die in einer am Lebcrberg liegenden
Pension einkehren wollte, an der Sonnenbergerstraße abstcigen
mußte: ihr Gepäck wurde dorten trotz Regen abgestellt, und sie
mußte sich ans der Pension erst einen dienstbaren Geist holen der
ihre Sachen in Sicherheit brachte. Und so etwas passiert in der
Weltkurstadt Wiesbaden, zu Anfang dir hohen Saison, wo i» allen
kleineren Badeorten alles zum Empfang der Gäste bereit ist.

* In der Sonnenbcrgerstratzc, vor Nr . 17, der Billa Viktoria
wo ich seit zwei Wochen wohne, ist ein tiefer Graben für Wasser¬
leitung gezogen, durch den der Übergang von der Villa erschwert
und schmutzig gemacht und die Dnrck'fahil von Wagen gehindert
wird. Dies dauert nun schon volle zwei Wochen Die Gäste der
Villa konnten mir mit schmntzigcn Füßen ins Haus kominen und
die Vermieterin ist oßcnbar durch die Bauverwaltnng gefchädiat
insofern viele Gäste wegen dieser Unannehmlichkeit nicht gemietet
haben, wie ich das von Badegästen selbst gehört habe. Wenn nicht
die Bauverwaltung einen zwingenden Grund hat, diese Arbeiten
so spät, im Beginn der Saison, ansführcn zn lassen, — und der
ist von de», leitenden Beamten der Vcriiiictcrii, nicht anacacben
— so ist sie tadelnswert, übrigens meiner Ansicht nach bei einer
Klage der geschädigten Villenbesitzer auch ersatzpflichtig.

Ein abreiscndcr Badegast.

Briefkasten.
S. S . 15. Die Unterschrift eines Testierenden braucht nicht

amtlich beglaubigt zu sein. Ein Testament kann beim Gerichte
hinterlegt werden, vorgeschriebe« aber ist dies nicht. Ist ein
Testament gerichtlich deponiert — und dies ist zu empfehlen— so
erfolgt die Eröffnung nach dem Tode des Testicreriden, sobald ein
Antrag hierauf bei dem Gericht von beteiligter Sette gestellt wird.

Sonntags -Stammtisch bei Lösch. Die naffauischen sieben W
bedeuten: Wald, Wasser, Weiden, Wiesen, Wein, Wild, Wetzen.

” -W°n» Sie mit Ihrem Ehemann in Güterge-
leben, so hasten Sre mit Ihrem Vermögen für dessen

«-chnlöen, mögen dieselben nun vor oder nach der Eheschließung
8?nacht worden sem. Der Gerichtsvollzieher hat sonach das Recht,
Ihre Möbel zu pfänden, soweit dies zulässig.

Th. L. Der Sitz der Siris -Gesellschaft ist Frankfurt a. M.

Handelsteil.
A. SchaafihansenscherBankverein. Nur in unbestimmte«

Andeutungen, aber doch so, daß man annehmen muß, es sei
etwas Bedeutsames im Werke, wird in Börsenkreisen von dem
bchaaffhausenschen Bankverein und dessen bevorstehenden
Unternehmungen gesprochen. Infolgedessen ist der Kurs der
Aktien in die Höhe getrieben worden und es wird behauptet
daß derselbe in ganz kurzer Zeit wieder auf ein Niveau von
450 Proz . gehoben wird. In Finanzblättern wird bereits von
gewinnreichen Emissionsgeschäften, die der Bank blühen be¬
sprochen. Es können damit doch nur Gründungen auf’ in¬
dustriellem Gebiete gemeint sein und man sollte annehmen die
Banken und das Privatkapital hätten an den vor nicht langer
Zeit gemachten Erfahrungen noch genug. Von Berlin aus wird
auch gemeldet, daß der Bankverein eine anderweitige Aus¬
dehnung des Geschäftsfeldes vorbereitet; welcher Art diese
Ausdehnung ist, wird nicht gesagt, wohl aber angedeutet, daß
der Weg für aie angebahnte Verschmelzungmit der Pfälzischen
Bank immer ebener gemacht wird.

Mannheimer Dampfschleppschiflahrtsgesellschaft. Laut Jahres¬
abschluß ergibt sich ein Fehlbetrag von 16 220 Mk (V 173 219
Mark Reingewinn). Der Verlust wird auf neue Rechnung vor¬
getragen. Von Abschreibungen, mit Ausnahme auE die Rotter-
damer Niederlassung, wurde Abstand genommen, da die wirk¬
lichen Werte sämtlicher in Betracht kommenden Vermögens¬
gegenstände den Buchwert um ein wesentliches übersteigen Die
Frachten zeigten zeitweise einen so niedrigen Stand, wie er
bisher im Rhedereigewerbe nicht bekannt war
. n E1?k^ izjtä1ts‘IndnstriE-, Wir llaben davon  Notiz genommen,
daß anläßlich der ordentlichen Generalversammlungder A. E. G.
Generaldirektor Rathenaus pessimistische BemerkungenWer die
Zukunft der Elektrizitätsindustrie gemacht hat und mitgeteilt
daß hierdurch der Kurs der Elektrizitätsaktien recht ungünstig
beeinflußt wurde. Nun wird in einer Berliner Bürsenzeitune
bemerkt, daß sich des Referenten Äußerungen nur auf das
laufende Geschäftsjahr 1902/03 der Allgemeinen Elektrizitäts¬
gesellschaft bezogen haben. Er war weit entfernt davon sich
aufs Prophezeien zu verlegen; er habe von den Erträgnissen
nur gesprochen, so weit sie ihm Vorlagen und so weit er sie über¬sehen konnte.

ÖsterreichischeSüdbahn. Die Regierung ist mit der Süd¬
bahnverwaltung über die Bedingungen einig geworden, unter
welchen sie ihre Zustimmung zu einem Übereinkommen mit den
Besitzern .der 3-proz. Prioritäten gibt. Sie verlangt Sicher¬
stellung der Kauf Schillingszahlung und Investitionen.

Englische Bankrate. Londoner Meldungen zufolge soll eins
Herabsetzung des Zinsfußes der Bank von England mit Rück¬
sicht auf die Emission der Transvaalanleihe unmittelbar bevor-slehen.

Znr Wirtschaftslage in den Vereinigten Staaten. Dem
amerikanischen Spekulantentum kann es nicht in den Kram1
passen, wenn die europäischen Großbanken der Entwickelung
acr Dinge an den amerikanischen Börsenplätzen noch immer
recht mißtrauisch gegenüberstehen. Da werden nun die New-
iprker Korrespondenten der europäischen Zeitungen vor allem
diejenigen, die über kommerzielle Angelegenheiten und für
Landeiszeitungen berichten, darum angegangen, recht wahrheits¬
getreue Berichte ihren Blättern zu senden. Dieselben müssen
;ber dahin lauten , daß z. B. die New-Yorker wirtschaftlichen
■erhältmsse durchaus gesunde sind und daß in absehbarer Zeit
■eme ernstliche Störung zu befürchten ist, sonst sind sie er¬
legen. Nach diesen berühmten Mustern sind auch sehr viele

ew-Yorker Situationsberichte abgefaßt, und als man denselben
' der letzten Zeit gar nicht mehr traute, wurde Pierpont Morgan

um seine Meinung gefragt, der natürlich auch die beruhigendsten
Versicherungen abgab. Aber man schenkte auch seiner Auf¬
fassung der Lage keinen rechten Glauben mehr und ein be¬
deutender Londoner Finanzmann meinte über das Morgansche
Interview : „wenn Herr Morgan anfängt redselig zu werden, mußes bedenklich aussehen .“

Amerikanische Getreidespekulaiion. New-Yorker Meldungen
zufolge hat Amour jüngst an der Chicagoer Getreidebörse 15
Millionen Bushel Weizen hauptsächlich per Mailieferung ge-

Kleine Finanz-Chronik. Der Stadt Ludwigshafen ist die
lenehm.gung einer 3 /--proz. Anleihe von 2Vs Millionen Mark

erteilt worden. — Bei der Konversion der -H/io-proz. gemein¬
samen Österreichisch-Ungarischen Rente wurden 6 388 800 Kr
zur Rückzahlung angemeldet. — Dieser Tage schon wird im
österreichischen Finanzministerium die Begebung der In¬
vestitions-Anleihe von 125 Millionen Kr. besprochen werden. _
Das Westfälische Koks-Syndikat läßt die Verrechnungspreise bis
Ende  dieses Jahres in bfeberiger Höhe bestehen.

Geschäftliches.

Or. W. Keiechf’s Magenbitter
„SÄMTIS“

erstklassiges Hilfsmittel bei mangelhaftem
Stoffwechsel, ärztlich anerkannt und
empfohlen. Grosse Flasche Mk. 2.50.
Probeflasche Mk. 1.—. Ueberall erhältlich.

Leonhard Hitz,
Schirme,

03
J oo

Fabrik gegr.
1839.

hochelegant ,gri
Auswahl , jec

Preislage.
36 Langgasse

Die M » eaen -Airsga1 »e umfaßt 1« Seite « .

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
Beraniwortlicher Redaltenr für dm gesamten redaltioneNen Teil: C Riitber »»-

für die Anzeigen und Rellammi H. Dornaul : beide in Wiesbaden
Druck und Verlag der L. ScheUenbergfchen HasiBuchdruckerei in Wiebbad» .
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Zimmer-Thnren
aus deutschem

Fichten- und Tannen -Holz.

Emil Funcke,
Holzbearbeitungs-Fabrik.

Lager: Frankfurt a. M., Niedenau 15.

1^

(F. a. 15213?) F128

Mobiliar -VersteigerW.
Wegen Wegzug und auS Nachlässen bcrrührend versteigere ich heute

Donnerstag, den 16. April er.,
Bormiltags 9'/- und Nachmittags 2'/° Uhr beginnend, in meinem Versteigerungssaale

7 Schwalbacherftraße7
nachvcrzcichnete, mir übergebene, gebrauchte, gut erhaltene Mobiliar -Gegenstände, als:

Eichen-Estzimmer-Einrichtung, best, au« Büffet. Ausziehtisch, 6 Stühlen und Divan
mit Paneel- und Spiegelausbau, NuKb.- u. lack. Betten, Waschkommoden mit und odnc
Marmor, Nachttische, Kleider- und Kandtnchständer, ein- und zweitbürige Kleider- und
Weißzeugschränke, 4 Salon-Garnituren, Sopha», Chaiselongues, Polster- und andere
Sessel, schw. Hr.-Schreibtisch, Schreibsccrctär geschnitzter Eichen-Ausziehtischn. 6 Studie,
antiker eingelegter Ebenholztisch, Kommoden, Console, runde, ovale, viereckige, Antoinetten-,
Auszieh-, Nipp-, Bauern-, Servir- u. Blumentische, Stühle aller Art, Eicken-Schreibtisch-

Bldcls, Gla«, Porzellan, Steppdecken, Culten, Parthic Weißzeug, Gesindebciten und
sonstige Gesrndemöbel, Gartenmöbel, Küchenschränke, Küchen- und Kochgeschirr und noch
viele andere Haushaltungs-Gegenstände aller Art

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung.
Die Gegenstände können am Mittwoch , den IS . er., Nachmittags

von 3 bis 0 Uhr, besichtigt werden.

Schwalbacherftr . 7.
Wilhelm Helfrich,

Auktionator u. Taxator.
Bei warmer Jahreszeit unentbehrlich !!!

C. W. Poths’ Fussseife,
bestes Mittel gegen die Beschwerden der

Nchweissfüsse.
Preis pro Stück 50 Pf., 3 Stück 1.45 Mk.

Seifenfabrik C. W. Poths,
Langgasse 19. Fernspr.-An Schluss 91.

929

Sparsam Im Oebranch , daher billig ??!

Pff * :Möbel-Halle:
Büffet, Spiegel - n. Klciderschränke,

W ~ Bücherschränke. Vertieow, Salon-
WT" schränke, Herren- u. Damen-Schreib-
WT  tische. Sessel, Bauern-, Nähtische,
IW" Clavierstühle, Betten, Waschkom-

Friedrichstratze 13.
moden, Nachttische, Garnituren, einz. -VW
Sopha's , Ottomanen, gr. Trümeau- VI
Spiegel, Tische, Kttchenschränke, alt- V
deutsche Küche, Stühle , Kleider« V
ständer, Flurtoilette , span. Wände. VI

Pf * Alles in großer Auswahl , in nur guter Arbeit. -Vf 754

Ferner stets Lager in Ift , ftjrf ) CU *u btn  billigsten Fabrikpreisen.

D. Levitta , Möbel-Halle,
Friedrichstraße 13.

3 3 | I -S.5 a -2 S
58 1

Ausgezeichnet für klare Stimme,!
unentbehrlich für Sänger u . Redner . I

Bütenst'inpfchlen gegen Husten , Heiserkeit , Erkaltung,
Kitzeln im Halse etc und zur Erfrischung'  '

per Schachtel 25 Pfg. zu haben In Apothekenu. Drogerien.
Fabrik chemisch -pharmaceutischer Präparate.

A*F«H*Pas co e *Bad Homb ur£ v.d.H.

Sfti
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Thuringia,
Versicherung ^ - Gesellschaft ; ln Erfurt.

Gegründet 1853. Unter Staatsaufsicht. Vermögen 57 Millionen Mark.
Bei dem niedrigen Zinsfuss empfiehlt sich der Abschluss einer

Renten - Versicherung.
Die Thuringia gewährt bei einem Eintrittsalter von

50V* 55V» 60«/» 651/» 70'/, 75 Jahren
7,288 8,352 9,829 11,327 13,713 15,085% jährliche Rente.

Hein liebensatteat . Keine Policenkosten. Kostenfreie Auszahlung der Rente.
Jede gewünschte Auskunft ertheilt gern 427

Adolf Berg, Generalagent, Kirchgasse 9.

W . Michel
§

Möbel-Transport— Spedition— Lagerung.
Büreau Taunusbahnhof.

131 Telephon 181.
Ausführung von Umzügen mittelst Möbelwagen neuesten
Systems in der Stadt, sowie nach und von allen Städten des In*

und Auslandes.

Bestgeschultes Personal. Prompte Bedienung.
Billigste Preisberechnung.

Man verlange Kostenanschläge . 429
Kleider- u. Küchenschränke, Betten, Wasch¬

kommode, Waschtisch, Sekretär, Nachttische, Bade¬
wanne, Mah.-AuSziehlisch, Tische, Stühle, gr.
Teppich. Brandkiste, Eirschrank, Waschmange.Tbeke,
Kinderbettu. v. A. Kl. Schwalbacherstr. 14, P . I.

Zur Kranken*nnd Kinderpflege:
Hervorragende

Nähr-o.Kräftigmigsi&ittel
Pnro

irieischsaft.
Liebig’s

Fleisch-Extract.
Liebig’s

Fleisch-Pepton.
Maggi’s

Bouillonkapseln.
Dr. Michaelis Eichel-

Cacao.
Casselar Haforcacao.
Caoao Houten.

„ Gaedtke.
„ lose ausgewogen

v.Mk . l .SU— 2 . 40
d. ' /» Ko.

Hafer -Nahr -Cacao,
vorzügliches Nahrungs- und Genussmittel bei
Verdauungsschwäche, chronischem Magen-

und Darmkatarrh , ' /» Ho . llk . 1 .30.

iomatoie.
Haematogen.
Tropon.
Roborat.
Plasmon.
Sanatogen.

Hartenstein’scbe
Leguminosen.

Malzextract.
Dr. Theinhard’s

Hygiama.
Heidelbeerwein.

Sämmtliche
Mineralwässer.

Kinder-Nälirmittel.
Nestle’s Kindermehl.
Kufeke’s do.

fflnfller ’s
Hlndcrnalirnng

Mellin’s do.
Theinhard’s do.

Knorr’s Hafermehl.
„ Reismehl.
„ Gerstenmehl

Opel ’*
Mälirzwiebach.

Quaker Oats.
Arrow root.

Condensirte Milch.
Vegetabilische „

Hygiama.
Soxhlet Milchzucker.

Soxhlet
IVährzucker.

i’egnin.
Malzextract.

Medicinal
Tokayer.

Medicinal
Leberthran.

Chem. reiner
Milchzucker

p . " , Kilo Hk . 1.

Kinderpflege-Artikel.
Soxhlet-

Apiiarate
und

sämmtl.ZubehSrtheile
Milchflaschen.

Milohflaschen-
Garnituren.

Gummisaueer.
Spiolschnullor.

Zahnringe.
Beisszungon.

Veilchenwurzeln.
Badeschwämme.

Kinderzabnbürsten.
Ohrenschwämmchen.

Kinderseffe,
garantirt frei von allen scharfen nnd ätzenden
Bestandtheilen, hervorragend durch absolute
Milde und Reizlosigkeit, deshalb unschätzbar

für die empfindliche Haut der Kinder.
Stück 25 Pf., Carton i\ 3 St. 70 Pf.

Wasserdichte
Ketteih lagen.

Gummi-
Windelhöschen.

Nr iicli bä » der.
Clystirsp ritzen.

Kabelpflaster.
Heftpflaster.

Sämmtliche Badesalze
Badethermometer.

Kinderpuder.
Lanoform-

Streupulver.
Kindercröme.

Bvrolin Wundwatte.

Sämustlicikv * Nährmittel (gelungen nur in (fimz tadelloser frischer Waare zur Ibgslie , da diese « in der
Hranhen - und Ikinderpflcgf «' von weitgehendater W riehti |ghelt ist . 268

Clsr . Tauber , Drogenhandlung, Kirchgasse 6.

Guter bürgerlicher Mittags » und
Abendtisch zu Haben. Näheres bei Wilhelm
Carl . langjähr . Küchenches, Herderstraffe 22, Lad.

feinste Pflanzenbutter.
Preis pro Pfund 70 Pf.

Zu jedem Pfund Palmin erhält der Käufer
ein Sorienbild. (1596ÜP) P 10

'0/3g.)
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Bekanntmachung.
Die letzten Anmeldungen zur Aufnahme in die städtische höhere Mädchenschule

(Schloßplatz) nimmt der Unterzeichnete Samstags den 18 . April , vormittags
von 12 —1 Uhr, in seinem Dienstzimmer entgegen. Für Kl. VII (4. Schuljahr)
können jedoch Anmeldungen nicht mehr angenommen werden. F293

Schulrat Weldert.

Gemeinsame Ortskrankenkajfe.
M-LL a SSÄ, "* “• n  uw- - - T-"-»-»"

2. ordentlichen General -Bersammlnng
laden wir die Herren Vertreter der Arbeitgeber und diejenigen der Kassenmitglieder hierdurch ein.

Tagesordnung r Bericht des 2. Vorsitzenden über den Krankenkassen-Congreß in Berlin,
Abnahme der Jahrerrechnung. Bericht des Rechuungs-Prüfunas-Ausschusses, Entlastung des Vorstandes
und des Kass-nfuhrers. Genehmigung von Verträgen, Beschlutzfassung über vom Vorstand beantragte
Aenderung des Statuts 8 5, Abs. 6 u. 8 17, sonstige noch eingehende Anträge.

Der wichtigen Tagesordnung wegen ersuchen wir um vollzähliges Erscheinen
ptk Vertreter « p

Wiesbaden, den 18. April 1908. Der Kassenvorstand.
Karl Oericli . 1. Vorsitzender.

_ _ machen wir darauf aufmerksam, daß der gkpr. Heilgchülfe, Herr l - ' at - a » , «,.
Wellritzstraße 36, zur Ausübung der Kassenpraxis zugelasien ist. D. O

Geschäfts-Übernahme.
-wMig-u Kenntnisnahme daß ich meine Kunstfeuerwerkerei käuflich an

"bwtreten habe. Be, dieser Gelegenheit dank- ich bestens für das mir
zu"lasscn Alohlwollcn und bitte, selbige auch meinem Nachfolger zu Teil werden

Hochachtungsvoll

August Becker.

.Bezug nehmend auf Obiges teile ich ergebenst mit. daß ich genannte« Geschäft auf meine
Rechnung übernommen habe und in gleicher Weise uuter der Firma Au «. Uecker taelifoi -.e:
welterfuhren lnerftf 3 * bitte unter Zusicherung bester Bedienung, das meinem Vorgänger geschenkte
Vertrauen und Wohlwollen gütigit auf mich zu übertragen. H

Hochachtungsvoll

Telefon 2551.
Adolf Clauss,

Kunstfeuerwerker,
Wiesbaden, Totzheimerstraße 82.

Allen Lrlucbern Mesbsrlens empksblen!

5 sng und Lage rs-
vom ftocfobrunnett

L

von C. « acmeklter

eine Sammlung anmuthiger Dichtungen zum Ruhme
unserer heimischen Heilquelle.

Kreis 50 Pfennig.
Zu haben in der

I. Scdrllrnberg'lcben Ibofbucbtlruclrrrel»Mirsbadrn.
»oilore L„ ttslle 27. * tfer«fpre4tr Do. 2266.

Gemeinsame Ortskrankenkasse.
Den Mitgliedern bringen mir hierdurch zur Kenntuiß. daß unser Kasienarzt, Herr
»*»ircn «tecl .er (Specialarzt für Chirurgie», vom 16. d. M. ab auf die Dauer von drei

Wochen verreist fern wird.
Wiesbaden, den 15. April 1903. Der Kaffenvorstand.

^ _ liarl Seriell , 1. Vorsitzender.

Wem! Giclhcstr. 22. Wein!
Zu den bevorstehenden Festtagen und

Eonfirmationen empfehle meinen rüdmlicbst
bekannten, selbstqekeltcrten Weißwein, die Flasche
ohne Glas zu 60 Pf. und höher. Aechler Roth-
wein. St . Jnlieu billig.

Fh . Friedrich,
früher Restaurateur„Zur Oranienburg

Gemälde-
Audion

11 Taunusstrasse 11,

IKrlcdrs Ifcrmattrlal in allen Stylarkn.
IkonltUrlfcb« Dflglnal-LntEkr.

Ecke Geisbergstrasse.

Heute Donnerstag,
rten 16 . April , Vormittags von
11 bis 1 Uhr , wird eine Sammlung
ca. 150 werthvoller

älde
gegen Baarzahlung versteigert.

Vertreten sind: A . u. O . Aclien*
hach . F . v. Lenbach , G. Jlax,
H . Kaufmann , E. Grützner,
11 Hartung , C. Jutz , G. v. Boch-
mann , A . Kasmussen , A . Nor-
mann u. v. A.

Ferdinand Küpper,
Kunsthandlung,

11 Taurmsstra8se 11, Ecke Geisbergstr.

Aufforderung
Wer Forderungen an den

Nachlaß der am 17. März 1903
verstorbenen Frau Emnij
von Kamlnletz zu Wies¬
baden, Sonnenbergerstraße 23,
zu haben glaubt, wird hierdurch
anfgefordert, seine Ansprüche
binnen8 Tagen bei dem Unter¬
zeichneten Testamentsvollstrecker
anzumelden.
Wiesbaden, 14. April 1903.
Frilz Sichert,

Rechtsanwalt.
Adolfsallee5. F243

t eft meinen Laden Grabeiistraße
sfc'W. 1W| räumen mutzte, verkaufe ich

o:e Neitbestände in Koffern au? ächten Rohr¬
vlatten»nd Pappelbolz. Hut., Schiffs- und Kaiser-
koffer, Patentsäcke an, acht. Rindslcdcr mit 4-fach.
Verschliltz, Plnidhüllen, Plaidriemen, Schulranzen.
Portemonnaie». Brief- VisiUaichen, Cigarettcu-
»ud Cigarren-Etiiir, Hand-, An- und Ilmkänge-
läichchcn, letztere« lehr geeignet für Konfirmation««
Geschenke, n. A. in. ,n noch nie dagcwefenen
Preisen in meiner Wohnung Neugaffe 22,1J . Uriiehniniin,

zür 90  Pf7
monatlich übernehmen wire». Jedermann die denk-
bar größten Gewinnchance,, zugänglich zu „lachen
Gefl. Aufr. unter 2 « « bcf. der Tagbl.-Verlag
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Sportwagen und Kinderwagen.
Neuheiten in grösster Auswahl . Nur erste Fabrikate zu billigsten Freisen,

Sportwagen von Mh.  4 .60 an . SS
Kaufhaus Führer , Kirchgasse 48.

Grösstes Galanterie - und Spielwaaren - Geschäft am Platze.
7461

Kgl. dyiunasinm

solide gebunden.

WiesbadenerA. H. 8. 0.
Am 18 . April 1903 , abends 8  Uhr , findet in

dem SaaleI>otzheiiiier $trasse S 4  ein

Kommers
der alten Corpsstndenten des KösenerS. C. Verbandes

statt, zu welchem die Unterzeichneten freundlichst einladen.
Damenkarten für die Gallerie werden bei Herrn Rechtsanwalt

Dr . Scholz , Adelheidstrasse 31, ausgegeben.
Hengstenherg , Regierungspräsident
v . Hertzberg :, Kgl. Landrat.
Fleeser , Amtsgerichtsrat.

Buchhandlung

Heinrich Staadt,
Bahnhofstrasse6.

Hempfinjf , Oberregierungsrat.
v . Ibell , Oberbürgermeister,
v . Jacob !, Oberst und Regiments¬

kommandeur.
Koch , Oberlehrer.

Dr . Landow , Arzt.
Leverkus , Fabrikant.
Graf v . 115rner , Regierungsassessor.
Dr . Müller . Arzt.
Pfeffer v . Salomons , Oberreg.-Rat.
Dr . A . Pfeiffer , Regierungs- u. Geh.

Medicinalrat.
ooooooooooooooooooooooooooooon

Alle Schulder,
neueste Auflagen . 1104

\mm

KBEfflHffl

0
pern -Texte
Sro Bändchen ron 301”F.an empf.d.lassauisehe Central-Bnclibaodlnng

Ges. m. b. H., „ 749
Yorm. Lützenkirchen & Bröcking,

Wie . liaden , Webertrasse 16.

Bildereinrahmen
best und billigst.

Rahmenleisten - Lager
vom einfndbften bis hochclegantcsttn Profil.

SczeFions -Rahmen,
Jngendfthl,

verden txtra angefertigt ru jedem Bild (Original-
Rabmen ).

Musterbilder verkäuflich.

Toiletten -Spiegel,
reichste Auswahl.

Photo graphie rahmen,
stet» dos Neueste und Modernste.

Neuvergoldnngen, Reuoviren re.
Bilder -Einrahmung

mit Schutz gegen Staub und Rauch.

llcinr. Reinhard, f.mSo
Her,ogl. Nag . Hofvergolder,

Spiegellager, 371
LaunuSflraf-e llt, «eben Taunusapothek«

aarpstege,
aarwafdiung
v. geübt. Fräulein , gefuudbeitl .. Ir. o
Apparat , in u. o. o, H. Bord . Anmeld
Schwalbachcrstraßs 4b a, 1 link«.
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Dr . Rudloff , Arzt,
v . Seckendorff , Telegraphendir. a. D.
Siebert , Rechtsanwalt.
Dr . Schellenberg , Arzt.
Dr . Scholz , Rechtsanwalt.
Stammler , Landgerichtsrat.

In Biebrich:
Dr . G. Fuchs , Chemiker.
Vogt , II. Bürgermeister.

In Eltville:
Roder , Weinhändler.

Gaskoch-Apparate,
832die besten Systeme , stets im Betriebe anzufeben, empfiehlt in großer Auswahl

^ J . Hofilwein , Htlenciistraße 23.
cooooooooooooooooooooooooooot

Empfehle mich zur

AllsertigMg eleganter Henm-Mider
nach Matz.

Prima Arbeit . Tadelloser Sitz. Billigste Berechnung.

Fried . König ?, Schneidermeister, Moritzstratze 17
langjähriger Zuschneider der Firma ISehr . Süss , am Kranzplatz.

V Ä̂ia Jpg
^ ^ oser R̂ofb
^HylHoßeferaiten,Stuftgajfr-

Garantier !' reine
KodbChocolade
Marken:Gleichen,Barbarossa,
Herold,Elfen,Lotos

F69

Versteigerung von Aaschen-Weinen.
Dienstag, den 2l . April 1003, Mittags 12'/« llfir läßt Herr

Fritz JEckel,
Weingulsbcsitzcr in DeideSfleim . Forst Ruppertsberg und Watbenhelm»

1O2,6W Flaschen Wein
(darunter 2 Sorten Rothweine zu 75 Psg . und Mk. 1.— pro FI .) der Iabraäuge 1895, 1897, 1899
und 1900, au » den besseren und besten Lagen obiger Wcinorte , im Lokale de»

Mljofü zm jMictifdicn fmf“ in Weshel»,
in Partieen von je 500 Fl ., Taxe von Mk. —.75 bi» 1.50, 300 Fl . von Mk. 1.60 bi« 2.50, 200 FI.
von Mk. 2.70 bis 8.75, 100 FI von Mk 4.— bi« 10 —, öffentlich versteigern . Ganze Flaschen zur
Probe gegen Berechnung zur Vertilgung ! Berstcigerniicsliste » mit Taxen zu Diensten.

Probetager 25. März. 2. und 21. Apnl 1908 im BersteigernngSlotale; Probetag
in Mainz am 7. April 1008 in der Stadlhalle. (Man.-Ro.P.16068) F12

solide haltbare Qualität und billiger Preis , sichern mir dauernden Erfolg . Alljährlich
steigt der Umsatz , weil sich haltbare Waare selbst am besten empfiehlt . 912

Mclitsltoriii »tcr fUr linalien nnll ' tSdi ' lien ln grosser Aus¬
wahl von den billigsten hnrten hi « zu den feinsten.

KirchgasseKauflinus Führer,
( ■rllsstes Spiel wnnrrn Inger nsn l ' latze.

48.

jeder Art , jeder Grösse und jeder
Qualität . 1134

Stricklolm für jedes Paar

IO Pf.
Verwendung nur erstclassiger Garne.

Hamburger Engros-Lagcr
S.ßlnmenthal&Comp.

Uircligasac 4C.

Ausverkauf
wegen Gefchäfts-Uebergahe

von künstlichenBlumen , Schmuckfedern, Schleiern,
Bändern , schwarzen Schürzen . Günstige Geleaen-
heit für Modistinnen und Private . 50°/» Rabatt
auf verschiedene Waaren 50°/,,.

Ed . Seel Wwe . , Friedrichstr . 21,1.

Universal-Biblio
O stets vollst . vorrüthig.

Cat . gratis.
Carl Pfeil,

Buch - und Schreibwaai 'enhandlung,
4 Kleine Burgstrasse 4. 1095

Streng reell!
Möbel jeglicher Art

eomplete Betten
liefert frachtfrei direct an Private ohne
Zwischenhändler reell und billig große
leistungsfähige auswärtige stiddeutiche

Möbelfabrik
nnt . coulanteften Bedingungen u. strengster
Discretion auf monatliche od. vierteljähr¬
liche Ratenzablungen ohne Erhöhung de»
wirkl. reellen Preise ». Langjährige Garantie
für solide Ausführung . Off . n . u . i si
an den Tagbl .-Berlag . P69

f }M7j ( ausin.
SiernudeliJ

Spezialität
,,W unübertroffen
5 an Qualität. ‘

p. Enders
Jtfiohelsb erg

Billig : Billig:
Die von meinem Laden noch vorhandene»

Schulranzen
nerkanfe ich in meiner Wohnung Neugaffe 22
zu jedem annehmbaren Preife.

dl . Itraelimann.

I erlegte mein Geschäft von Luisen-
Strasse 25 nach

Tannnsstrassc 27. 1.Etage.
Willi . Petri.

Lieferung für IBiner ». Souper » etc .«
sowie Tni ’elgeristhe leihweise.

_ 'Telephon 31 ? : ._J

83»

Restaurant Zauberflöte,
IVcugasse 7.

Schönstes Wein- und Bier- Restaurant
am Platze.

Reine Weine.
*pezlnl -/tts »«chanli der ls gl . St » » 11'
hraiserei Wellsenateplusn tlUnrlie« 1'
sowie lsell un dunkel aus der llrnsier«

Wel »es >heller Isis r.
Achtungsvoll

Wilh. Frohn.
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